
II. Aufsätze und Abhandlungen.

1. Aufbau der Graspflanze,

ihres Halms, Blüthenstands, ihrer Blüthe und Frucht,

nebst morphologischen und taxonomischen Andeutungen,

andere Pflanzenfamilien betreffend.

Von Prof. Cb. F. Hocbstetter in Esslingen.

Zu den Untersuchungen, deren Resultat gegenwärtiger Auf-

satz ist, gab mir die höchst interessante Abhandlung über die

Familie der Gräser Veranlassung, welche Professor Röper in

dem zweiten Theil seiner Flora Mecklenburgs (Rostock 1844

pag. 11— 158) den Notizen über die einzelnen Gattungen und

Arten, die in Mecklenburg Vorkommen, vorausschickte. Ich

habe diese Abhandlung mehrmals mit der grössten Aufmerksam-

keit durchgelesen und viele Belehrung daraus geschöpft. Aber

die Grunde, womit Schleiden ’» Ansichten über die Grasblüthe

und Grasfrucht zurückgewiesen werden , schienen mir doch nicht

überall stichhaltig zu sein. So schlagend auch Schleiden’

$

irrthümliche Auffassung des Scblauchs und besonders des hamulus

der Riedgräser von Röper widerlegt wird, so konnte ich mich

doch nicht überzeugen, dass das Gleiche auch von dem unter-

nommenen Angriff auf die Ansicht Robert Brown’

s

über die

palea superior der Gräser, welche Schleiden adoplirt hat,

gelte. Denn obgleich der Schlauch der Riedgräser allerdings
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Reihenfolge der Wirtel und ihrer Glieder construire, zu ver-

stärken suchen.

Das Bisherige möge als Einleitung dienen, auch zur Erörterung

anderer wichtiger Fragen, von denen ich hiernoch nichts berührt habe.

I. Yom Samenlappenkörper und von der Keimpflanze

der Gräser.

Bei den Monocotylen und wohl bei allen Gefässpflanzen

kann der Samenlappenkörper als eine Scheide oder Röhre an-

gesehen werden, die den Hais der Keimpflanze (blaslema

)

um-

gibt und sowohl mit dem untern Ende (Stiel, Fuss) des Keim-

federchens (plumula) als mit dem obersten Theile des Würzelcbens

verwachsen ist. Der Theil, wo diese beide verwachsen sind, heisst

der Urknoten. Aus dem untern Theil der Röhre oder des

Knotens kommt die Wurzel
,

aus dem obern das Knöspchen

(gemmula — man könnte sagen: die Urknospe) mit seinem

Stiel (caudiculus) ; die Urknospe mit ihrem Stiel ist das vorhin

genannte Keimfederchen. Bei den Gräsern ist der obere Theil

des Samenlappenkörpers nach einer Seite gespalten und offen —
dieser Theil ist* der sogenannte Samenlappen (cotyledon) und

heisst wegen dieser Beschaffenheit seitlich und wegen seiner

Gestalt schildförmig. Richard nennt ihn Keimträger (blasto-

phorus — hypoblastus

)

und andere Botaniker wollen ihn als erstes

Blatt ansehen, was nicht ganz zu verwerfen ist, halten aber

dann das Schöppchen, das bei manchen Gräsern z. B. bei Arena,

Triticum, Olyra u. s. w. vorkommt, nämlich die squamula coty-

ledonaris (epiblastm Rieh.) für den eigentlichen Sam
dann wären aber die meisten Gräser

Meinung auszuweichen wollen Manche denjenigen Gri

welche dieses Schüppchen zeigen, zwei Samenlappen zuschrei-

ben, wie Decandolle gethan hat). Aber dieses Schüppchen
scheint mir eine ganz andere Bedeutung zu haben als die eines

Samenlappens — ich halte es für ein verkümmertes drittes

Fruchtblatt, wie ich in der Folge bei der Construclion der Gras-
frucht näher zeigen werde.

Das Knöspchen der Keimpflanze enthält den Halm mit seinen
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Knoten und Scheiden schon präformirt, aber. in höchst gedrängtem

unentwickeltem Zustande und so, dass in der ersten Scheide

alles Uebrige eingeschlossen ist. Man wird sich wohl zu denken

haben, dass die Anlagen der Knoten, Halmglieder und Scheiden,

so weit sie schon iin Keimfederchen enthalten sind
,
gleich nach

der Befruchtung des Eis (dieses mochte ich vorher nicht Knospe

nennen— es soll vielmehr erst in ihm die Urknospe erzeugt werden)

bis zur Ausreifung des Samens sich gebildet habe. Seitenknospen

können in der Keimpflanze noch nicht als vorhanden angenom-

men werden,

H. Vom Halm, von den Knoten, Scheiden, Blättern

und dem Innenblatt (ligulaj der Gräser.

Aus der Keimpflanze entwickelt sich das Obergebäude und

Untergebäude der Graspflanze. Das Untergebäude (die Wurzel)

lasse ich hier bei Seite, weil seine nähere Untersuchung nicht

zu meinem Zwecke gehört. Das Obergebäude, nämlich der

Stengel (Halm) mit seiner Gliederung und mit seinen appendi-

culairen Organen (wie man sich auszudrücken pflegt — sie scheinen

mir aber näher betrachtet nicht appenfliculair zu sein) soll vor

der Hand ohne BHithenstand und Blüthen ,
und ohne Seiten-

knospen gedacht und betrachtet werden.

Nun tbeile ich dieses Obergebäude in eben so viele Stock-

werke ein, als Halmglieder vorhanden sind. Jedes Stockwerk

zerfällt zunächst in drei Glieder, in das Halmglied, die auf das-

selbe folgende Scheide und die Blattscheibe, ln der Knospe sind

Scheide und Blaltscheibe noch Eins, also noch nicht durch Bildung

eines Blatthäutchens von einander geschieden ,
was erst während

des Wachsthums geschieht. Das. Halmglied nenne ich Fass,

die Scheide Rumpf, die Blattscheibe Haupt des Stockwerks.

Dann unterscheide ich an einem Stockwerk noch folgende Theile:

den Fussknoten als den untersten Theil des Halmglieds, der

meist etwas- angeschwollen ist, den Rumpfknoten oder den

Grund der Scheide (den äusserlich sichtbaren Knoten, welchen

man gewöhnlich bei den Gräsern unter dem Knoten versteht),

den Blattknoten, nämlich den Ort, wo die Scheide in die
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Halm noch nicht aasgezeitigt war, zeigt sich der Knotengürtel

eingefallen, weil der darunter liegende unreife Fussknoten durch

die Vertrocknung so zusammenschwindet, dass in diesem Zu-

werden. Uebrigens gelten nun von den Stockwerken und ihren

Gliedern (denn ich betrachte nicht allein den Fuss, sondern

auch Rumpf und Haupt als Jnternodien) in ihrer Stellung zu

einander folgende Sätze:

1) Der Fuss jedes Stockwerks ist umfasst von dem Rumpf

des vorhergehenden Stockwerks, oder umgekehrt der Rumpf

jedes Stockwerks umfasst den Fuss des folgenden Stock-

werks — iD den untern und mittleren Regionen des Ge-

bäudes stecken die Füsse meist ganz in den Scheiden

(Rumpfgliedern), so dass sie völlig von ihnen verhüllt sind,

und nur der Deutlichkeit wegen sind in Figur 1 die Scheiden

b\ c2 , d2 abstehend gezeichnet.

2) Die Füsse aller Stockwerke bilden mit einander den ganzen

Halm, an welchem die Rumpfglieder mit ihren Häuptern

zweizeilig und abwechselnd zu stehen kommen.

3) Der Fuss jedes Stockwerks (und mit ihm eigentlich das

ganze Stockwerk) ist als geboren zu betrachten aus dem

Rumpfknoten des vorhergehenden Stockwerks, d. h. die

Gefässbündel jedes oberen Stockwerks oder seines Fusses

sind Töchter (Abzweigungen) der Gefässbündel des vorher-

gehenden unter ihm befindlichen Stockwerks — dje Ab-

nach aussen der untere Knotenring liegt, so dass die im

Knotengürtel nach dem obern Knotenring und durch den-

selben im Rumpf weiter fortlaufenden Stämme ihre im

neuen Fuss vereinigten Zweige umfassen. Da der untere

Knotenring des Rumpfknotens zugleich das obere Ende

des Fusses ist, so kann man auch sagen, ein Fuss gehe

aus dem andern durch Abzweigung seiner

hervor.

4)

In den untersten Stockwerken bleiben die Füsse (Halm-
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glieder) meist sehr kurz, die Rumpfglieder sind länger

und das Haupt verhältnissmässig am längsten.

Anmert. Der Saamenlappen gehört nicht mm untersten Stockwerk

Rumpf und Haupt sich gliedert, ist hier noch in Eins verschmol-

zen. Will man ihn das erste Blatt nennen, so kann dies nur

in dem Sinn geschehen
,
dass eine Neigung zur Blattbildung hier

schon erwacht sei, aber erst in den folgenden Generationen (m

5) In den mittleren Stockwerken, die aber doch dem Unter-

gebäude (der Wurzel) noch sehr nahe sein können , wenn

nämlich alle Füsse der untern Stockwerke sehr kurz ge-

blieben sind, zeigen sich in der Regel alle Glieder schon

gestreckter ,
doch die Füsse im Yerhältniss noch am kür-

zesten, die Scheiden schon länger, das Haupt am längsten,

oder es werden auch alle drei einander ziemlich gleich.

6) Sobald in einem der obern Stockwerke, wo die Füsse schon

weit länger geworden sind, sich die Blattscheibe etwas

verkürzt hat, so pflegt das nächste Stockwerk nicht nur

kein Haupt mehr zu tragen, sondern auch der Rumpf

ist meist nur noch rudimentär vorhanden als ein meist ab-

gestutzler oder stumpfer, seltner sich nach einer Seite zu-

spilzender Rand , der einen sehr lang gewordenen Fuss (das

letzte Glied des Halms, aus dem nun die Spindel des Blüthen-

stands hervorgeht) unter sich hat und als eine Art von offenem

Knoten angesehen werden kann, woraus die Grasähre oder

Grasrispe sich erhebt — so bei Triticum, Hordewn, Avena,

Bromus u. s. w. Aber bei andern Gräsern pflegt die Blüthen-

standsspindel sich unmittelbar aus einem vollständigen Stock-

werk, das nicht nur mH Fuss, sondern auch mit Rumpf

und Haupt wohl versehen ist, zu erheben — so bei Pani-

cum ,
Setaria u. s. w.

Die Gefassbündel in den drei Gliedern jedes Stockwerks

laufen geradlinicht und parallel, mit Ausnahme im Grunde der

Blattscheibe (des Haupts), wenn nämlich diese am Grunde sich

schnell in die Breite ausdehnt, ja sogar herzförmig oder pfeil-

förmig ist, in welchem Falle die Nerven eine dieser Figur ent-
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sprechende Beugung machen. Eine herzförmige Basis bei den

Blättern der Gräser ist nicht selten. Aber bis jetzt ist mir nur

ein einziges Gras bekannt geworden , das vollkommen pfeilförmige

Blätter hat, nämlich eine Abyssinische Art aus der Gattung

Panicum , die ich P. sagittifolium genannt habe (pll. exsicc. Abys-

siniccB Un. it. nr. 1655). Der Verlauf der Nerven in dem Blatt

dieser Artist nicht etwa wie bei Sagittaria oder andern Gewäch-

sen mit Pfeilblältern , wo in jeden Lappen der pfeilförmigen

Basis vom Blattstiel her ein seitlicher Hauptnerv ausläuft, der

durch die Mitte des Lappens bis zur Spitze geht und daselbst

end§t. Das Blatt des genannten Grases (siehe Figur 3 auf der

ersten Tafel, wo der untere Theil desselben mit dem Blattstiel

abgebildet ist) hat 5 Hauptnerven, wovon der mittlere wie ge-

wöhnlich in gerader Linie durch die Mitte des Blattes lauft ,
die

Seitennerven dagegen krümmen sich vom Blattstiel aus zurück,

gehen aber nur bis zu einem gewissen Punkt in der Richtung

des Lappens, ohne dessen Spitze zu erreichen, und kehren

dann plötzlich unter einem sehr spitzen Winkel zurück , um wieder

der Hauptrichtung des Blattes zu folgen und mit dem Mittel-

nerven parallel zu werden. Mit diesen Seitennerven parallel

machen alle zwischen ihnen liegenden die gleiche Beugung.

Dieses Gras hat zugleich einen sehr langen Blattstiel, wie ich

auch noch bei keinem andern Gras gesehen habe, nämlich 3—

5

Zoll lang. #

Dass die Gräser durchaus einfache, ganzrandige , meist gleich-

breite oder lanzettförmige , seltner eiförmige Blattscheiben haben,

braucht kaum bemerkt zu werden. Eine Spaltung der Blattscheibe

in 2—3 Abschnitte oder Lappen wird bisweilen an den obersten

Blättern von Zea Mays bemerkt , was aber lediglich eine Abnor-

mität oder Monstrosität ist.

1H. Näheres von dem Innenblatt (ligula) unter Ver-

gleichung mit andern Pflanzenfamilien.

Von dem Innenblatt, wie ich das Blatthäutchen oder die

ligula nenne, will ich noch einiges sagen. Man wird dieses

blattartige Organ nicht anders richtig erklären können, als dass
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es eine Abzweigung im Blatiknoten sei, die ebenso nach innen

statt findet, wie die Abzweigung der Gefässböndel eines jeden

Haimglieds (Fusses) im Rumpfknoten zur Bildung eines neuen

Fusses oder Stockwerks. Zwar hat das Jnnenblatt gewöhnlich

keine Nerven und besteht oft blos aus einer Reihe von Haaren

oder Borsten
, aber es gibt wohl einige Gräser , wo das Blatt-

häutchen mit Nerven versehen ist und wo man die Abzweigung

aus den Gefässbündeln ,
die in das HauptblaU laufen, deutlich

sehen kann, z. B. bei Lamarckia aurea und bei Lygeum spartum.

Ganz auf die gleiche Weise müssen die häutigen Scheiden bei

Potamogeton

,

die Stiefelscheiden (ocrece ) bei Polygonum, Rumex
u. s. w. erklärt werden. Es ist ungereimt sie für Nebenblätter

(stipulce) zu halten
;
denn die wahren Nebenblätter z. B. bei den

Leguminosen , Columniferen , Rosaceen , Rubiaceen u. s. w. sind

ganz andre Organe , nämlich Seiten -Blätter oder Blattstiele

an jeder Seite des Hauptblatts, die nur ihre vollkommene oder

normale Ausbildung nicht erlangen. Man mag sie zwar theilweise

als Abzweigungen ans dein Blattstiel ansehen, aber es sind keine

Abzweigungen auf der Innenseite des Blatts oder Blattstiels,

sondern nur seitwärts , und wenn sie auch im Blattwinkel zusam-

menwachsen , wie bei Pisum , so ist ihr Ursprung doch ein anderer

als bei der ligula der Gräser.

Es kommt wie mir scheint , bei einigen Monocotylen der Fall

vor, dass das Jnnenblatt vollkommen ausgebildet wurde und die

Rolle des Hauptblatts eingenommen hat, während dieses verküm-

mert ist und nun für eine stipula infrafoliacea angesehen wird.

So bei Ruscus. Hier wollen freilich Andere , um der Verlegenheit

mit der sogenannten stipula infrafoliacea oder der unbegreiflichen

Schuppe am Grunde des Blatts auszuweichen, dieses für einen

flach ausgebreiteten Stengelast erklären, wozu auch noch die

sonderbare Art sie veranlasst , wie die Blülhen bei den meisten Arten

dieser Gattung scheinbar aus dem Blatt hervorgehen. Aber eine solche

Stengelbildung, plötzlich in den Aesten auflretend, ist doch sonst

bei den Monocotylen etwas Unerhörtes *) und die nahe Yerwan.dt-

*) Ein Blatt bei den Monocotylen (und am Ende nach bei Dicotylen) ist
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IV. Näheres über den Knoten des Grashalms und über

das endogenische Wachsthum der Monocotylen nebst

einem Versuch auch das sogenannte exogenische

Wachsthum der Dicotylen aufzuklären.

In Figur 4*) ist der verticale Durchschnitt eines Grashalms

durch den Knoten (das Wort im gewöhnlichen Sinn genommen,

wo nicht zwischen Fussknoten und Rumpfknoten unterschieden

und an einen Blattknoten gar nicht gedacht wird) dargestellt.

Man sieht hier, wie in dem Knoten mm zwischen dem Fuss

(Halmglied) aa und dem Rumpf (Scheide) cPa? ein zweiter Fuss

(zweites Halmglied) bb als Anfang eines zweiten Stockwerks ent-

springt. Durch einige senkrechte Strichelchen unter dem Kno-

ten mm habe ich ein hier entspringendes Untergebäude (Gefass-

bundel ?on Wurzelnatur) mit dem Zeichen —

b

angedeutet. Ich

glaube nämlich, dass wie die ganze Pflanze ihr Untergebäude

hat, das dem Mittelpunkt der Erde zugekehrt ist, wie das Ober-

gebäude dem Himmel (dem Licht), so auch jedem Stockwerk

ein Untergebäude zukommt. Ich habe übrigens in Fig. 4 den

Knoten nur mit einer Linie angedeutet und seine Beschaffenheit

nicht näher darlegen wollen. Dazu habe ich die Figuren 5 und

6 bestimmt. Fig. 5 zeigt den senkrechten Durchschnitt des

Grasknolens und Fig. 6 den Querdurchschnilt (also in horizon-

taler Richtung) durch die Mitte des Knolengürtels (zunächst bei

einem Gerstenhalm). *

Mit aa in Fig. 5 ist der Fuss des untern Stockwerks be-

zeichnet (nämlich der obere Tbeil dieses Fusses,* der an den

Knoten grenzt), mit bb der Fuss des. obern Stockwerks, welcher

durch Abzweigung aus dem untern Knotenring nun sich erhebt

und dadurch den Kn ot en winke! oo bildet, mit mn der Knoten-

gürtel, mit tm der obere Knotenring, mit der Theil des

Rumpfes (der Scheide) , der über dem Knotengürtel sich befindet»

mit op der Fussknoten des obem Stockwerks. An dem untern
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nachweisen kann, scheint darauf hinzuweisen, dass hier das

Fortschreiten eines inneren Wachsthums von oben nach unten

statlfindet. Jeden Zweig eines Baums , der im Frühjahr aus der

Knospe sich entfaltet , betrachtet man doch als eine neue Pflanze.

Sollte jener Zweig nicht der ganzen Pflanze darin ähnlich sein, dass

er auch sein Untergebäude hat? Wohin kann er es aber bauen,

als in den Stamm oder Ast hinein, an dem die Knospe sass?

So auch bei den verschiedenen Stockwerken, woraus die ganze

Graspflanze besteht. Sollten sie nicht dem Ganzen darin ähnlich

sein, dass sie auch ihr Untergebäude haben, wie dieses Ganze?

Und wie soll der Kern im Knoten erklärt werden , wenn nicht auf

die Weise, wie ich es oben versucht habe?

In Figur 6 habe ich fast zum Ueberfluss
,
doch 4er grösseren

Deutlichkeit ' wegen auch einen Querdurchschnitt des Knotens

gegeben ,
nämlich oberhalb des Knotenkerns durch den Knoten-

gürtel, so dass aaaa diesen mit seinen Gefässbündeln und bbbb

den Fussknoten , der vom Knotengürtel eingeschlossen wird, vor-

stellt. Bemerken muss ich hier, dass am Fussknoten nicht bei

allen Gräsern, ja vielleicht bei der geringeren Zahl ein oberer

Knotenring bemerkt wird , wie am Rumpfknolen , dass aber häufig

die Gefassbündel des Knotengürtels nicht blos einen Kreis, sondern

eine Spirale bilden, so dass eine Strecke weit eine doppelte

Reihe . derselben zu sehen ist und diesem entsprechend die

Scheide (Rumpf) mit einem ihrer Ränder den andern oft weit

übergreift.

Bei denjenigen Gräsern , wo der Fussknoten deutlich einen

obern Knolenring zeigt, wie bei Andropogon- und Panicum-Arten

wahrzunehmen ist, scheint von diesem Ring aus im Innern des

Fusses eine zweite Abzweigung der Gefassbündel stattzufinden,

so dass von hier an eine doppelte Gefässbündelschichte*) auf-

steigt und dann ein zweiter Knotenkern sich bilden musste,

*) Es mag wohl sein, dass bei manchen Gräsern, wie Bambusa, die zn-

wiederholen oder neben den Hauptgeßssbündeln an ihrem Ursprung

auch Nebeugefässbündel sich erheben, wie eine Knospe oft ihre Bei-
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<cx die Gefässbündel entspringen, aber zugleich aus der Blattscheide

mna2 zu kommen scheinen, zuerst nach der Mitle des Halms gehen,

um sich im Knotenkern y zu vereinigen
, und dann nach der Innen-

wand des untern Stockwerks (Fusses) sich zurückwenden und an

derselben abwärts laufen. Die neuen Gefässbündel, die durch

das endogenische Wachsthum in der Mitte des Stamms sich bilden,

verdrängen jene vorher schon bis zur Mitte vorgeschrittenen

Gefässbündel des Unlergebäudes der Blätter nicht, sondern schie-

ben sich nur zwischen dieselben ein.

Es ist den Lesern klar
,
dass ich hier nur eine Hypothese gebe,

wie so Viele vor mir gethan haben
, um so mehr als ich den Palmen-

stamm nicht selbst untersucht habe
, und ich erbitte mir für meine

Hypothese eine nachsichtige Beurteilung von unserm gelehrten und

gründlichen Erforscher der anatomischen Beschaffenheit des Pal-

menstamms Hugo v . Mo hl. Es versteht sich aber, dass sich

bei dem Palmenstamm Manches anders verhallen muss, als bei

dem Grashalm, da eine andere Blattstellung auch ein andres

Knotensystem voraussetzt, und nur aus der Analogie habe ich

Schlüsse zu machen gesucht, die so verstanden werden müssen,

wie es die abweichende Beschaffenheit der Knotenordnung erfordert.

Nun wage ich es aber noch einen Schritt weiter zu gehen

und auch über das exogenische Wachsthum der Dicotylen meine

Ansicht zu geben, um auch hier die Vorstellungsweise Decan-
dolle’s in der Hauptsache zu verfechten, da ich mich in das

endumsprossende Wachslhum, wie es Endlicher und Andere

angeben, mit meinen Gedanken nicht finden kann.

Ich habe in den Figuren 8 und 9 eine Darstellung dieses

Wachstbums zu geben gesucht, aber dabei begreiflich den ein-

fachsten Fall gewählt, wo die Blattstellung V2 ist, d. h. wo die

Blätter gegenständig sind. Ob die zweiblättrigen Wirtel gleich-

gestellt sind oder altemiren, thut hier nichts zur Sache. Sie

sind in Figur 8 gleichgestellt. A, B, C sind hier drei Inter-

nodien und stellen zugleich die Markröhre vor. Es ist nämlich

ein Stamm oder Stengel mit zwei Knoten und zwei Paar

Blättern so durchschnitten gedacht worden
, dass der Durchschnitt

durch den Mittelnerv der Blätter geht. Von jedem untern a zu

jedem obern a ist die Holzschichte, vom untern b zum obern b
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die Rindenschichte angedeutet, je von » zum gegenüberliegenden

n sind die Knoten zu denken; e, d, e, f sind die Blätter, in

welchen auch eine obere (innere) und eine untere (äussere) Schicht

unterschieden werden können — ich möchte diese die Gefäss-

schichte nennen , weil vornehmlich an der untern Seite der Blätter

die Gefässe hervortrelen und also auch mehr nach dieser Seite

hin liegen, und jene die Zellenscbichle , weil auf der oberen

Blattseite mehr das Zellensystem vorherrscht; übrigens sind sie

der Holzschichte und Rindenschichte des Stamms analog, und

mit diesen b eiden Schichten Im organischen Zusammenhang —
namentlich entspringen die Gefässbündel des Blatts im Knoten

aus der Holzschichle durch Abzweigung. Jeder Winkel, den ein

Gefässbündel im Stamm mit dem Gefässbündel macht, der in

das Blatt austritt, gibt in der nächsten Wachsthumsperiode, nach-

dem das Blatt abgefallen ist, einem neuen Gefässbündel mit

Zellenbegleitung den Ursprung; diese neuen Gefässbündel mit

ihrem nach aussen gerichteten Parenchym etc. sind bei den

Buchstaben i, k, l, m vorgestellt und bilden ringsum die neue

Holzschichte und die neue Bastschichte. In den Blattwinkeln

aber werden die Knospen (jg , Ä) geboren, welche die Aeste

geben. Die Blätter, deren Gefässbündel zunächst aus der inner-

sten Holzschichte (der Markscheide) entspringen , erzeugen ohne

Zweifel auch ein Untergebäude, d. h. da, wo ihre Gefässbündel

entspringen, gehen auch wurzelartige Gebilde nach unten und

tragen zur weiteren Ausbildung der Holzschichte bei. Ebenso

werden die neuen Schichten i, k, l, m auch ihr Untergebäude

bilden müssen. Von den Knospen in den Blattwinkeln behaupte

ich das Gleiche; jede Knospe hat an ihrem Fass einen Urknoten,

aus dem ein Wachsthum nach unten (ein Wurzplgebilde) ent-

springen muss, das in den Stamm eindringt. Das, was die

Schreiner die Aeste im Holz nennen, sind eigentlich die Pfahl-

wurzeln der wirklichen Aeste.

In Figur 9 sind zwei Querdurchschnitte durch die Hälfte

gerade durch den Knoten vorstellen — doch ist dabei die Hälfte

des Blatts mit seinen Nerven noch beigegeben, die bei einem

wirklichen Durchschnitt wegfallen müsste. Es versteht sich dabei

Wfattb. nalurw. JataresJwße. 1847. 2
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von selbst, dass die Figuren blos ideale Durchschnitte sind, ln

<*, b, c, d, e, f, g, h, i sind die Gefässböndel der Mark-

scheide vorgestellt, aus denen sich die Gefässbündel des Blatts

abzweigen und nach BB zusammenlaufen; während sie zusammen-

laufen, bilden sie eine Art Scheide (Rumpf) und wo diese am

engsten wird, den Blattstiel BB. Der Blattstiel gehört entweder

zur Scheide (ist ein Theil derselben) oder zur Blattscheibe; nur

dann ist er zur Blattscheibe zu ziehen, wenn an seinem untern

Ende eine Articulation sich zeigt, welche der Blattknoten zu nen-

nen ist, wie bei den Gräsern — in diesem Fall ist der Blattstiel

ein Blattknolen- Gürtel, der kurz oder lang sein kann. Vom
Blattstiel breiten sich die Gefässbündel (Nerven) wieder aus und

bilden dadurch bei a3, b5, c3 etc. die eigentliche Blattscheibe.

Bekanntlich laufen aber die Nerven nicht immer so bandförmig

vom Blattstiel pus, sie verwachsen oft im Blattstiel miteinander

und durchziehen das Blatt nur als ein einziger Mittelnerv, der

dann meist nur von Stelle zu Stelle Seitennerven aussendet.

Dies weiter auszuführen ist hier nicht am Ort. In den Winkeln,

wo die Gefässbündel des Blatts von dem Holzring (zunächst von

der Markscheide) ausgehen, sind durch schwarze Punkte die Ge-

fässbündel einer neuen Wachsthumsperiode angedeutet, welche

als zweiter Holzring an dem ersten emporwachsen. Dabei hat

man sich zu denken, dass von dem Ursprung dieser neuen Ge-

fässbündel aus nach unten, rechts und links von dem Ursprung

der Blattgefässbündel
, wurzelartige Bündel abwärts steigen , welche

die Holzschicbte
, die vom untern Knoten aufsleigt, verstärken

und vollständig ausbilden helfen, wie dies in gleicher Weise

von jedem Knoten aufwärts und abwärts zu denken ist.

In DD, welches den Durchschnitt hart unter dem Knoten vor-

stellt , soll die mittlere Zone , in welcher die kleinen Kreise k, /, m,

n, o, p, q, r, « enthalten sind , die neu zu bildende Holzschichte an-

deuten , die Durchmesser durch die kleinen Kreise aber die drüber

liegenden Gefässbündel, die nach dem Blattstiel gehen (sie

sind eigentlich nur darauf projicirt zu denken, da der Durch-
schnitt unter dem Knoten sie eigentlich nicht treffen, sondern
nur berühren würde), die kle.nen Halbkreise die jederseits von
oben aus dem darüberliegenden neuen Wachsthumsring kommen-
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den und absteigenden wurzelarligen Gefässbündel. Dass die abwärts-

steigenden oder wurzelartigen Gefässbündel von den aufsteigenden

wenig oder kaum verschieden seyn werden ,
lässt sich daraus schlos-

sen, weil ja auch Stengel und Wurzel so gleichartiger Natur sind,

dass Eines in das Andere sich verwandeln kann, wie aus vielen Bei-

spielen bekannt ist, und nur dadurch, dass der wirkliche Stengel

mit Licht und Luft verkehrt, die Wurzel aber mehr mit Erde und

Wasser, scheint der auffallende Unterschied ihrer Bildung oder Ent-

wicklung gegeben zu sein. Die aufwärts und abwärts steigenden Ge-

fässbündel im Innern des Slengelsaber stehen unter ziemlich gleichen

Bedingungen des Wachsthums. Da die Gefässbündel keine geschlos-

senen Ringe bilden, d. h. nicht unmittelbar einander berühren, son-

dern Parenchym zwischen sich haben
, welches aber von den ab-

steigenden Bündeln mannigfaltig durchflochten wird , so erklärt dies

die Bildung der Markstrahlen und die gedrückte mauerformige Ge-

stalt ihrer Zellen, weil sie von den abwärtssteigenden Holzfasern

durch die Wirkung der Reibung niedergedrückt werden.

Auf diese Art erkläre ich mir das exogenische Wachsthum

der Dicotylen, wobei ich den ganzen Stamm von allen seinen

Knoten aus nach oben und unten mit Wachsthum belebe und

nicht blos von der Spitze herab die Schichten wachsen lasse.

Es versteht sich , d&ss die Bastschichten ,
von denen ich hier ge-

schwiegen habe, auf analoge Weise sich bilden müssen. Ich

habe sie in der Fig. 9 durch eine weise Leiste i und k und

ihr Wachslhum durch eine Reihe kleiner Punkte, welche gegen

den drüber liegenden Knoten aufsteigt, angedeutet, während die

neue Holzschichte (der Splint) durch eine sckwarze Leiste und

ist. Wie die obere Schichte des Blatts mehr dem Licht zugekehrt

ist, als die untere, so ist auch die Bastschichte, da sie nach

aussen liegt, mehr dem Einfluss des Lichts aasgesetzt, als die

nach innen liegende Holzschichle ,
und darin wie zugleich in

einer gewissen Polarität mag ihre verschiedene Natur begründet

sein. Wie im Blatt der Monocotylen weit weniger Unterschied

zwischen oberer und unterer Schichte ist, so ist auch in ihrem

Stamm keine solche Differenz wie bei den Dicotylen.

Möge mein Wagniss, bei Gelegenheit des Grashalms und
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Grasknotens in die Lehre vom Waehsthum der Pflanzen einge-

griflen zu haben, billige Beurtheiler finden. Es ist freilich nur

ein schwacher Versuch, zur Aufklärung oder Förderung dieser

dunkeln Sache etwas beizutragen. Ich gehe nun in meinem

Hauptthema weiter.

V. Von den Knospen und vom Blüthenstand der Gräser.

Ich unterscheide bei den Gräsern vier verschiedene Arten

der Knospen und möchte behaupten ,
dass auch bei den meisten

übrigen Gewächsen diese vier Arten zu unterscheiden sind , näm-

lich Wurzelknospen, Halmknospen (Stengelknospen),

Blüthenstandsknospen und B lüthe nknospe n. Die Ur-

knospe ,
von welcher beim Keim die Rede war , ist eine Halm-

knospe. Will man auch das Ei (abgesehen von der Urknospe,

die sich in ihm bildet — also gleich bei seinem Hervorbrechen

aus dem Mutterkuchen) eine Knospe nennen, so wäre dies die

fünfte Art und könnte die Mutterknospe genannt werden.

Die Wurzelknospen brechen aus dem Fussknoten her-

vor, meist nach allen Seiten, durchbrechen dann den Rumpf

(die Scheide) und gehen von da unter der Gestalt gewöhnlicher

Wurzelfasern in die Erde oder sie erscheinen manchmal auch

als Luftwurzeln an höher gelegenen Knoten, von denen sie die

Erde nicht' erreichen , wählend sie am häufigsten nur an den

untersten Knoten sich bilden, von wo sie den Boden alsbald

erreichen, oder bei kriechende» Halmen an allen Knoten, weil

diese unmittelbar den Boden berühren.

Ausser der Urknospe, welche die erste Halmknospe und

manchmal die einzige ist, die sich entwickelt, entstehen am häu-

figsten in den untersten Ruropfwinkeln (Blattscheidenwinkeln) alsbald

noch andre Halmknospen, d. h. Knospen, aus denen seitliche

Halme werden , so dass alsdann aus EfUer Wurzel mehrere Halme

zu kommen scheinen, und wenn auch die Halme dieser Knospen

gleich anfangs in ihren untersten Rumpfwinkeln selbst wieder

Halmknospen erzeugen, die sich entwickeln, oder wenn Beiknospen

sich erzeugten, so sehen wir eine Menge Halme einer einzigen

Wurzel entsteigen und es bildet sich auf diese Art über dem
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gedrängten Blüthenstand, wie in der Urknospe der Halm zusam-

mengedrängt ,
zwar schon präformirt, aber noch nicht entwickelt

ist. In der Bliithenstandsknospe sind non freilich auch die

Blülhenknospen enthalten, welche aber nebst den entwickelten

Blüthen einer besondern Betrachtung unterworfen werden müssen.

Geboren wird, die Blüthenstandsknospe aus einem Rumpf-

knoten und zwar aus dem letzten Knoten des Halms oder seiner

Aeste, und in so fern ist sie jedesmal Endknospe (der Blüthenstand

nimmt stets den Gipfel des Halms oder seiner Aeste ein). Zwar

in sofern sie als eine Abzweigung, die dem letzten Stockwerk

des Halms in dessen Rumpfknoten entspringt, zu betrachten ist,

kann sie nicht im strengsten Sinn eine Endknospe genannt wer-

den, sondern sie wäre in diesem Sinn seitlich, aber doch nur

ebenso wie jedes Halmglied, das auf dem vorhergehenden sich

erhebt (denn seine Gefässbündel sind eine seitliche Abzweigung

aus dem Rumpfknolen des vorhergehenden).

Dass die Blüthenstandsknospe, die gewöhnlich zur Aebre

oder Rispe sich entfaltet, schon in der Urknospe präformirt vor-

läge, wie der Halm, muss billig bezweifelt werden, sie scheint

vielmehr ebensowohl als die Wurzelknospen und Halmknospen, die

in den untern Stockwerken entspringen, erst in Folge des Wachs-

thums der Urknospe und ihrer Blätter sich zu bilden. Während

ihrer Bildung ist sie ganz von den Scheiden des Halms umschlos-

sen, weil der letzte Rumpfknolen, dem sie entspringt ,
um diese

Zeit mit seinem Fuss , der erst später in die Länge sich dehnt.

Diese Blüthenstandsknospe nun, die sich ebensowohl am
Ende der Seitenhalme (Aeste), die aus den Halmknospen sich

entwickelt haben , bilden kann und zu bilden pflegt , begreift in

sich die sogenannte Spindel mit ihren Aesten und an diesen die

Blüthenknospen
, von denen später die Rede sein wird.

Wir beträchten sie non in ihrem entwickelten Zustand als

Blüthenstand. Haben wir den Halm mit seinen Blättern als

übereinander gebaute Stockwerke uns gedacht , so ist der Blüthen-

stand die Tburmspilze , die in ihrer Construction sehr mannigfaltig

ist. Das Axengebilde des Blüthenstands oder die Spindel (axis

florifera, rhachis) ist bei weitem bei der kleineren Zahl der
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Graser wie der Halm aus verschiedenen übereinanderliegenden

Stockwerken zusammengesetzt, obgleich es so scheint, sondern

wir haben hier gewissermassen ein Mittelding von Halm und

Blatt vor uns, ein einziges Stockwerk, das aber durch abwech-

selnde Halbknoten in eine fortlaufende Reihe von Abtheilungen

mehr oder weniger deutlich sich gliedert. Die Knolenringe umfas-

sen hier nur einen Theil der Spindel , nur ihre Hälfte, oft weniger

als die Hälfte, oft aber auch mehr als die Hälfte z. B. bei Aegi-

lops , Elymus (hier nahezu die ganze Spindel). Es gibt nun

freilich auch Gräser, z. B. Ophiurus und eine grosse Zahl der

Andropogonece, wo die Knotenringe in den Spindeln ringsum gehen,

also ganze Knoten vorhanden sind, und dann ist die Spindel

wirklich als ein in Stockwerke abgelheilter Halm zu betrachten —
nur sind die Stockwerke auf den Fuss und den oft sehr schmalen

Knotengürlel reducirt, aus dessen Winkel eine oder mehrere

Seitenspindeln oder die Aehrchen entspringen.

Den Ausdruck gegliederte Spindel (rhachis articulatd)

brauchen die Schriftsteller nicht allein von Spindeln mit ganzen

^Knoten, sondern auch mit Halbknoten, wenn bei diesen die Kooten-

ringe die Hälfte oder mehr als die Hälfte umfassen, in welchem Falle

sie meist stark eingescbnürt sind. Aber bei allen Spindeln mit

Halbknoten, also auch bei diesen, gehen doch die Hauptgefäss-

bündel ununterbrochen bis zur Spitze. ' Völlig unrichtig wäre es,

wenn Jemand bei dem Ausdruck ungegliederte Spindel (rhachis

inarticulata), dessen sich die beschreibenden Schriftsteller bedie-

nen, eine Spindel ohne Knoten sich denken wollte, da immer

wenigstens Halbknoten vorhanden sind; und auf den Unterschied

der sogenannten gegliederten und ungegliederten Spindel allein

eine generische Differenz gründen zu wollen, wäre ebenso gefehlt.

Sowohl wo ganze als wo halbe Knoten sind, befindet sich

über dem Knotenring eine Nische, in welcher bei der Hauptspin-

del eine (auch mehrere) Seitenspindel mit ihren Aehrchen oder

diese selbst oder Seilenspindeln zweiter Ordnung u. s. w., und wenn

es eine Aebrcbenspindel ist, die Blüthenknospe selbst geboren werden.

Weil die Halbknoten wie die Knoten abwechseln, so enthält jede

Spindel (Hauptspindel oder Seitenspindel) zwei Reihen solcher Ni-

schen. Demnach kann die Spindel als ein Halmglied (Fuss) angesehen
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zur Scheidung von Gattungen hätte benützt werden sollen; die

Sache hängt hier lediglich von der Breite der Schote und der

kurzem oder langem Nabelschnur ab.

Es mag übrigens nun Zeit seyn, dass ich den allgemeinen

Blülhenstand der Gräser verlasse, und die Aehrchen selbst, welche

die Elemente dieses Blülhenstands sind, näher ins Auge fasse.

VI. Von den Aehrchen der Gräser und den Organen,

welche an ihrer Basis Vorkommen, namentlich von den-

jenigen blattartigen Organen, welche glumw

genannt werden.

Jeder Grasblüthenstand ,
Aehre, Traube oder Rispe i%t aus

Aehrchen ( locustce,
spiculce) zusammengesetzt, d. h. aus einer

Anzahl von scheidenartigen Blättchen, Spelzen genannt, welche

an einem Spindelchen zweizeilig geordnet sind. Die beiden un-

tersten dieser Spelzen sind gewöhnlich leer, d. h. in ihrem Winkel

ist kein weiteres Erzeugnis zu finden, aber die übrigen.(nur die

obersten machen ebenfalls oft eine Ausnahme) beherbergen in ihrem

Winkel Slanbgefässe oder Stempel oder beide zugleich, welche

meist auch noch mit besondern blattartigen Theilen umgeben sind.

Es könnte hiernach scheinen, das Grasährchen bestehe aus Stock-

werken wie der Halm, jedes Stockwerk aus einem Fuss und aus

einem Rumpf (der Spelze — gluma oder palea inferior), der nur

selten in der Gestalt einer oder mehrer Grannen (aristae) eine

Art von Haupt trägt ; in den Rumpfwinkeln der Spelzen, wo zu-

gleich die Füsse der Stockwerke sich abgliedern, sitzen die Blü-

thenknospen oder Blüthen, aber die untersten Rumpfwinkel seyen

gewöhnlich leer und nicht selten auch die obersten. Es wird sich

in der Folge zeigen, dass diese Ansicht nicht ganz richtig ist. Es

fragt sich nun vorerst, für was sind sowohl die leeren Spelzen als

auch diejenigen, welche die Blütbentheile enthalten, anzusehen?

Es wird zweckmässig seyn, hier zunächst Vergleichungen mit

andern verwandten Pflanzenfamilien anzustellen. Da fällt uns nun

aus der Familie der Cyperaceee zunächst die Gattung Cyperm in

die Augen, deren Blüthen in vollkommen ähnliche Aehren geordnet
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In Miüe beider, hinten von der spathella, vorn von der spatha

gedeckt, befindet sich die Blume; beide, spatha und spathella,

pflegen die meisten botanischen Schriftsteller mit dem Ausdruck.

spatha bivalvis zu bezeichnen.' Das Yerhältniss ist ganz dasselbe,

wie zwischen palea inferior und superior der Gräser , und

nicht nur die Lage , sondern auch der Bau der spathella ent-

spricht oft aufs genaueste der palea superior bei den Gräsern.

Ein besonderes Beispiel mag Watsonia Meriana Ker. abgeben,

wo dies Yerhältniss deutlich genug ausgeprägt ist — die spa-

thella ist hier vielnervig, aber deutlieh zweikielig (hicarinata

)

und
zweispaltig (bifida), und am Grund der ganzen Aehre, d. h. un-

terhalb der untersten Blölhe und ihrer .spatha, befinden sich noch

zwei leere Scheiden, welche genau der gluma bivalvis (gluma

inferior und superior) oder den sogenannten Hüllspelzen der

Gräser entsprechen. Noch weit ausgezeichneter aber wird das

Grasährchen (z. B. einer Eragrostis megastachya) vorgebildet oder

nachgebildet durch eine Watsonia, die unter Nr. 4536 in der

Drhgischen Sammlung Capischer Pflanzen völlig unbestimmt vor-

liegt. Hier ist die Watsonien-Aehre bei ansehnlicher Grösse der

zugespitzten und sich dachziegelartig und enge deckenden Scheiden

zugleich stark zusammengedrückt und einem vielblüthigen Gras-

ährchen oder auch dem Aebrchen eines Cyperus so ähnlich,

nur riesenmässig vergössert, dass man nichts Aeünbefaeres sehen

kann. Auch hier sind die untersten Scheiden leer — nur sind

wohl mehr als nur zwei leere Scheiden zu zählen, denn es folgt

nach unten eine ganze Reihe, die nach und nach den Blättern

ähnlich werden und zuletzt die wirklichen Blätter der Pflanze

sind ; aber es gibt auch Gräser, namentlich einige Gattungen aus

der Abteilung der Bambusaeeoe, wo das Grasäbrchen niebt blos

zwei, sondern wohl 4 oder mehr leere Spelzen an seinem Grunde

hat. Ebenso ist Micranthus alopecuroides Per**. (Watsonia plan-

taginea Gawl.) ein ausgezeichnetes Beispiel, wie übereinstimmend

hier der Bau der Aehre mit dem Bau eines vielblüthigen Gras-

weil hier. Wie bei Iris germanica , auch zwischen dem Ast and Haupt-

stengel eine kleinere Scheide (wie die Zwillingsscheide bei den Sei-

tenhalmen der Gräser — siehe oben) vorkommt, der Name spathella

nmvmsaiis.

3*
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stimmt und in dem Jahrgang 1842 der Flora p. 582 von ihm

fluchtig beschrieben wurde, wobei freilich die ausgezeichnete Be-

schaffenheit der rhacheola übergangen ist. Ein Mariscus, den Dr.

Kraus

s

aus Natal mitgebracht hat und den ich M. Kraussii

genannt habe (siebe. Flora 1845 p. 756), zeigt die den Gliedern

des Spindelchens angewacbsene , aber zum Theil doch noch frei

hervorragende palea superior auch sehr deutlich. Aber nicht

allein die mit zweizeiligen Aehrchen begabten Cyperacece zeigen

uns an dem Spindelchen diese Erscheinung, sondern auch Fim-

bristylis und Isolepis, bei denen die Schuppen, welche demzufolge

als palea? inferiores zu fassen wären , eine andere Stellung zu

einander haben. Wahrscheinlich sind es bei Fimbristylis alle oder

doch die meisten Arten, wo das besprochene Organ mittelst einer

starken Luppe vollkommen deutlich zu sehen ist. Es zeigt sich

hier an jedem Knoten des Spindelchens in Form eines durch-

sichtigen häutigen Randes , der nach vorn , wo der Knoten vor-

springt, sehr niedrig, an beiden Seiten des Internodiums aber

breiter und flügelartig, oben aber, wo dasselbe endet, meist

in zwei Läppchen gespalten ist — mit dem Rücken ist es in

die Nische des Spindelchens eingewachsen und diese Verwachsung

ist die Ursache, dass es bisher meist nur als ein Flügelrand des

Spindelchens angesehen und weiter nicht beachtet wurde. Sehr

schön bietet sich diese angewachsene palea superior, wie ich

diesen Theil nun unbedenklich nenne, dem bewaffneten Auge bei

Fimbristylis dichotoma und kispidula Kunth dar, aber fast noch

ausgezeichneter bei einer neuen Art aus dem tropischen Africa,

die sich in Kotschy Flora cethiopica exsiccala unter Nr. 575 findet,

dort unbestimmt, aber von mir F. squamulosa genannt, um mit

diesem Namen die hier sehr ausgezeichnete Beschaffenheit des

Spindelchens zu bezeichnen. Auch bei einigen Arten der Gat-

tung Isolepis habe ich diese palea superior auf die gleiche

Weise angewachsen, zwar ihre Ränder weniger vorspriugend, aber

doch noch immer gegen das obere Ende der Internodien des

Spindelchens rechts und links ausschreitend beobachtet, z. B. bei

Isolepis supina RBr. und bei einer nahe verwandten Art, die ich

Isolepis pollicaris nenne (sie ist wahrscheinlich der Scirpus pol-

licaris Bel., wurde aber in der vom Reiseverein im Jahre 1835
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allsgegebenen Sammlung Aegyptiscber Pflanzen unter Nr. 31

irriger Weise Scirpus minimus Vahl benannt — doch würde bei-

gefögl: an Sc. policaris Del?). Es wird sich wohl annehinen lassen,

dass ln diesen und den verwandten Gattungen die palea superior

auch bei denjenigen Arten, wo sie nicht als ein häutiger Rand

vorspringt und sich desswegen den Blicken gänzlich entzieht, nichts-

destoweniger vorhanden sei , nämlich in die Nische des Knotens

(eigentlich Halbknotens) so völlig eingewachsen und mit ihr ver-

schmolzen, dass sie nicht unterschieden werden kann. Dagegen
halte ich dafür, dass die palea superior bei den Gattungen Hypo-

lytrum und Displasia völlig frei und sogar in zwei Blättchen zer-

fallen vorhanden sei, welche einige Schriftsteller wirklich paleee,

andere squamce propr'm interiores duce, exteriori majori contrarice

nennen. Bei Diplasia finden sich ausser diesen beiden seitlich

gestellten noch zwei innere, deren eine nach vorn, die andre

nach hinten gestellt sind, die wohl jedenfalls die Bedeutung eines

Perigoniums haben müssen. Ich werde später, wo noch aus-

führlicher von der palea superior die Rede seyn wird, vielleicht

darauf zurückkommen.

In dem Voranstehenden über die Aehrchen einiger Cyperaceee
und ihre sogenannten squamce, und die besondere Beschaffenheit

ihrer rhacheola, welche mir das VorhandensCyn einer squama
oder palea superior andeutet, was* als eine Abschweifung von
meinem Thema erscheinen könnte, habe ich bezweckt, die völlige

Identität der sogenannten Hüitspelzen und Deckspelzen des Gras-
ährchens mit den sogenannten Schuppen der Aehrchen bei den
Cyperaceen nachzuweisen, um hiernach itfleh dahin aussprechen
zu können, dass ich die Hüllspelzen nicht für wesentlich ver-

schieden von den Deckspelzen halten kann, sondern nur für un -

fruchtbare Deckspelzen, wie bei den Aehrchen der Cype-
rttcees die untersten leeren Schuppen auch nur als unfruchtbare

Schuppen betrachtet werden, denen alsdann die fruchtbaren folgen.

Ich halte also die Hüllspelzen nicht für Scheiden oder Blätter,

in deren Winkel etwa ein Blüthenstand (ein Aehrchen) abortirt

wäre, sondern nur eine einzelne Blüthe, wie sie sich im Winkel
der Deckspelze findet. Aber wohlgemerkt — ich spreche hier
nur von der Mehrzahl der Organe, welche die beschreibende
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mit drei Paar sogenannten Hüllspelzen stehen, wie an der Haupt-

ähre. Hier sieht man nun unwidersprechlich , dass man keine

Hüllspelzen vor sich hat, wie sie sonst an den Aehrchen der

Gräser Vorkommen ;
denn 6onst müssten sie in diesem Falle ver-

schwunden seyn. Oder wollte Jemand etwa behaupten, in dem

angeführten Beispiel liege gerade der Beweis, dass in den Hüll-

spelzen überhaupt nicht blos unfruchtbare Deckspelzen gegeben

seyen, sondern vielmehr Scheiden oder Blättchen, in deren Winkel

für gewöhnlich ein Aehrchen oder wohl gar eine ganze Aehre

abortiren, wie sie in gegenwärtigem Fall sich eingefunden habe,

so ist dagegen zu bemerken, dass dann entweder zwei Aehren

müssten hervorgesprosst seyn, weil zwei glümce nebeneinander

stehen, oder die Seitenäbre eine andere Stellung zeigen müsste,

nämlich eine seitliche , nur hinter einer der beiden * Hüll-

spelzen, nicht eine centrale, wie der Fall ist, so dass die beiden

Hüllspelzen in völlig gleichem Abstand und Ebeninass vor ihr

stehen; überdies setzt jener Einwurf voraus, dass hinter der

Seitenähre noch das Mittelährchen, oder wenn man einen Abortus

desselben durch den Druck der entsprungenen Seitenähre an-

nehmen wollte, doch seine Stelle noch zu finden seyn müsste —
es ist aber nichts .der Art zu finden, sondern vielmehr klar, dass

die Axe des Mittelährchens selbst zu einer wirklichen Aehren-

spindel geworden ist und dass diese völlig die nämliche Stelle

hat, an welcher sonst das Miltelährchen sich befindet.

Wie ist es also bei diesen sogenannten Höllspelzen der

Gerstenähre und der Aehre von Elymus? Ich habe schon im
vorigen Abschnitt meine Ansicht gegeben, die ich nun aber näher

begründen will. Wir haben in der Gattung Cynosurus
,
nament-

lich bei C. cristatus L. einen Fall, der nicht völlig gleich, aber

sehr analog ist. Hier entspringen zur Seite jedes frachtbaren

Aehrebens ziemlich gleich gebildete aber unfruchtbare Aehrchen,

deren glumce und paleat inferiores zwar vorhanden, aber leer

sind. Diese Bedeutung des sonst involucellum pinnatum genannten,
zu beiden Seiten des fruchtbaren Aehrcfiens vorhandenen kamm-
förmigen Organs ist jetzt allgemein anerkannt. Sehen wir nun
zu, wie es bei Ilordeum und Elymus ist. Bei Hordeum' vulgare
sind drei fruchtbare Aehrchen, die aus jedem Knoten kommen.
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jedes hat aber zwei unfruchtbare Aehrchen zur Begleitung,

die aus nebenständigen Beiknospen .entsprungen sind
,

so dass

hier 6 unfruchtbare Aehrchen sind, wie bei Cynosurus zwei *).

Weil bei Hordeum das Aehrchen nur einbliithig und in der That

ohne Höllspelzen ist, so kann kein kammförmiges Organ erschei-

nen, sondern statt dessen nur eine einzige le^re Spelze, aber

doch je zu zwei vor jedem fruchtbaren Aehrchen stehend, wie bei

Cynosurus die bractea (wie Einige hier das unfruchtbare Aehrchen

nennen) doppelt vorhanden ist. Dass Hordeum und Elymus "keine

eigentliche Höllspelzen haben, beweist die nahe verwandte Asprella

Hystrix Willd., wo keinerlei glumat vorhanden sind — hier kom-

men aber gewöhÄch nur zwei Aehrchen aus dem Spindelknolen,

seltener drei, und manchmal das dritte unvollkommen, nämlich

unfruchtbar, nur auf eine palea inferior reducirt, und dann sieht

dieses dritte Aehrchen genau aus, wie eine sogenannte gluma bei

Hordeum oder Elymus. Zwischen Hordeum und Elymus ist nur

ein sehr geringer Unterschied, er besteht fast nur darin, dass bei

Elymus die Aehrchen gewöhnlich nur zu 2 , weil seltener zu 3

aus dem Knoten kommen (die Autoren sprechen auch von 4 und

6 — dies ist aber doch wohl nur .dann richtig, wenn man einen

Halbknoten auf der einen uiid den nächsten Halbknoten auf der

andern Seite zusammennimmt und dann die Aehrchen ringsum

zählt) und dass sie 2 — 3blüthig sind. Namentlich scheint Ely-

mus europteus L. wirklich zu Hordeum gestellt werden zu müssen,

wohin ihn auch viele der bewährtesten Botaniker gestellt haben,

so dass ich mich wund re, warum ihnen Kunth nicht gefolgt ist,

da die Aehrchen zu drei stehen und meist nur einblüthig sind

(denn ein flosculus alter superior tabescens findet sich zwar aller-

dings im Aehrchen, der Hauptspindel zugekehrt, aber auch bei

den allgemein angenommenen Arten der Gattung Hordeum findet

er sich gar nicht selten). Anders ist es freilich mit Elymus

arenarius, wo nicht nur die Aehrchen dreiblüthig sind, sondern

die sogenannten glumee sich nicht nur abweichend von Hordeum,
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hat, die dem Aehrchen oder seinem Spindelehen eigen ist, wo-

durch das unterste Aehrchen nach innen zu liegen kommt, aber

häufig ebenso ganz abortirt, wie bei den einzelnen Aehrchen

die untere Hüllspelze. Die Neigung zu diesem Abortus erhellt

deutlich daraus, weil das erste Aehrchen, wenn es die Seitgn-

ähre wirklich erzeugt hat, doch gewöhnlich nur auf den Bestand

eines Blüthchens herabgesunken ist. Es liegt hierin eine voll-

kommene Bestätigung der, wenn ich nicht irre, von Kunth zu-

erst aufgestellten Behauptung, dass die bei Lolium vorhandene

Hüllspelze die gluma superior sei, zugleich aber auch der An-

sicht, dass bei den Aehrchen von Lolium eine gewöhnliche

Hüllspelze vorliegt und nicht die unterste Spelze eines abortirten

Aehrchens (oder irgend eines abortirten Blüthenstands) wie bei

Hordeum und Elymus.

Dass Hordeum und Elymus gar keine Hüllspelzen in der

gewöhnlichen Bedeutung haben, darf nicht befremden, da es

auch andere Gräser gibt, denen sie fehlen, z. B. Nardus, wo

keinerlei Art von Hüllspelzen vorhanden sind , oder Leersia nach

der gewöhnlichen Ansicht. Die Schriftsteller begehen übrigens

- in Betreff der gluma manche Inconsequenzen. So sagt Beauvais

von der Gattung Zizania sowohl bei den männlichen als weib-

lichen Blüthen
:
gluma nulla nach dem Vorgang Linne’s und Will-

denow’s , welche gesagt hatten: calyx nullus. Aber Kunth in

seiner Agrostographia synoptica sagt nur von den weiblichen

Blüthen: gluma nulla

,

von den männlichen aber: gluma dua

und ebenso von den weiblichen bei Hydropyrum : gluma rudi-

mentum cupuliforme , membranaceum
,
orbiculatum* Nun sind aber

jene gluma dua minutissimä rotundata oder dieses rudimentum

cupuliforme auffallend von gleicher oder doch fast gleicher Be-

schaffenheit auch unterhalb der vermeintlichen Hüllspelzen von

Oryza vorhanden, so dass Kunth bei dieser Gattung consequenter

Weise sagen müsste: glumarum duo paria, par inferius gluma

dua minutissima rotundata u. s. w. Ja bei Oryza sind diese

glumae duae minutissimae rotundatae weniger verwachsen, als bei

Zizania, so- dass man sie viel deutlicher als zwei unterscheiden,

zugleich freilich auch die Ueberzeugung schöpfen kann, dass es
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zwei alternirende , fast bis zur Opposition genäherte Halbknoten-

Gürtel sind, also zwar Rudimente eines Rumpfs, aber ohne den

eigentlichen Rumpfkörper, der sich sonst zur Scheide oder Spelze

ausbildet. Diese zwei Halbknotengürtel scheinen wohl am Grunde
der Aehrchen bei allen Gräsern vorhanden zu seyn , nur schmelzen

sie gewöhnlich so völlig zusammen, dass sie nur ein einziges

Knötchen bilden , meist kaum unterscheidbar
, bisweilen aber

kuglicht angeschwollen z. B. bei Monachme racemosa Beauv. oder

als rundes, häutiges Scheibchen oder Schälchen, das man am
deutlichsten sieht , wenn das Aehrchen abgefallen ist , wie bei

seht vielen Panicttm- Arten z. B. P. colonum L.
,
prostratum Lam.,

umbrosum Retz u. s. w.

Man kann auch fragen , warum unsre berühmten Agrosto-

graphen in einigen Familien einen flog unipaleaceus neuter auf-

treten lassen z. B. bei Ehrharta in der Familie der Oryzeae (hier

sogar zwei) und Kunth in der Gattung Ratzeburgia, die zu den

Rottbcelliaceae gehört, und in der Gattung Lucaea, welche eine

Ardropogonea ist u. s. w., denn mit eben dem Recht könnte man bei

Briza die Hüllspelzen negiren und dafür dem Aehrchen floscu-

los duos infimos unipaleaceos neutros geben. Doch man gibt

nicht gerne jener ersten Gattung vier und den beiden andern

Gattungen drei Hüllspelzen, da die übrigen aus der Familie nur

zwei oder gar keine haben, und Kunth hat das Aehrchen bei

den Gattungen Lucaea und Ratzeburgia nicht gerne auf Ein

Blüthchen reducirt, da die übrigen aus der Familie meist zwei

Blüthchen besitzen. Aber warum schafft man denn nicht lieber

alle Hüllspelzen ab, und gibt den Aehrchen aus den Familien

der Andropogoneae und Rottbcelliaceae lieber 4 Blüthchen, wo-

von gewöhnlich 2, manehmabl aber auch 3 floscüli neutri utti-

paleacei seyen, und so in gleicher Weise auch bei den andern

Familien. Es wäre diess viel consequenler , da es nun doch

einmahl wirklich Gräser gibt, denen die sogenannten Hüllspelzen

gänzlich fehlen. Man wird vielleicht sagen, die mit dem Namen

der Hüllspelzen bezeichneten Organe' seyen doch meist der Grösse

und Beschaffenheit nach von den darauf folgenden sogenannten

Deckspelzen der Blüthchen so verschieden, dass sie nicht blos

*ls flores neutri unipaleacei anzuseben und zu unterscheiden
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Involucrums nicht disponirt werden kann, und Kunth hat es

auch ganz unterlassen, hier eine Erklärung .zu geben, er sagt

nur: involticrum multifidum, externe setosum; fructiferum indura-

tum, una cum spiculis deciduum.

Ich will es nun wagen, zuerst die Aehrchenhülle von Anthe-

phora zu conitruiren. Zuvörderst haben wir den ganzen Blüthen-

stand anzuschauen, welcher ohne Zweifel eine ästige Aehre ist,

aber mit sehr kurzen Aeslen (zu 2 und 3 Knoten). Nehmen
wir an, der erste Knoten des Aestchens bei Anthephora elegans

Schreb. bringe eine fruchtbare Hauptknospe (BKithenauge) und
zwei fruchtbare Seitenknospen hervor, es erhalte ferner sowohl

die Hauptknospe als auch jede Seitenknospe eine untere Bei-

knospe, aber in ihrer Entwicklung reducirt auf eine lederartige

Spelze (hiermit hätten wir von den 4 Involucralblättern vor der

Hand 3) — der zweite Knoten aber bringe 1 fruchtbares Aehr-

chen und eine untere Beiknospe, diese wiederum auf eine leder-

artige Spelze reducirt (das vierte Blättchen des Involucrums, das

nach hinten steht) ; so konnte es scheinen, dass wir fertig Seyen.

Aber es fehlt noch die Erklärung von 4 zwischen den Invölucral-

blätlchen nach aussen und abwärts sich biegenden schmalen kurzen

und stumpfen stielartigen Blättchen, welche den am involucrum

von Cenchrus an der Basis nach aussen befindlichen Borsten

analog zu seyn scheinen. Man wolle sich nicht zu sehr wundern,

wenn ich auch diese zu Beiknospen mache, nämlich- zwei davon

zu Rudimenten nebenständiger Beiknospen der untern Beiknospe

der Hauptknospe des ersten Knotens, und die beiden andern

ebenso zu Rudimenten nebenständiger Beiknospen im zweiten

Knoten. Die Abyssinische Art derselben Gattung, Anthephora

Hochstetteri Nees (siehe Flora 1844 p. 249 — ich folgte damals,

als ich das Gras beschrieb, der Ku nth’ sehen Ansicht vom Invo»

lucrum dieser Gattung), hat nicht blos ein involucrum quadrifidum,

um mich hier der älteren Sprache in der Sache zu bedienen,

sondern ein involucrum 7 — 8 fidum und in demselben 5 — 7

Aehrchen eingeschlossen, dagegen fehlen die bei Anthephora ele-

gans vorkommenden Rudimente, welche hier in der Stufe der

Entwicklung so weit gekommen sind, wie die andern Beiknospen,

so dass in der Erklärung kein wesentlicher Unterschied statt

WärtU». naturw. Jahreshefte. 1847. 4

Mo. Bot Garden,
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den Spelzen der beiden untern geschlechtslosen Blüthen und den

Spelzen der beiden obern ; desswegen bin ich weiter der Ansicht,

dass die in diesen beiden Gattungen als glumae angesprochenen

Spelzen vielleicht keine glumae im gewöhnlichen Sinn wie bei

Briza, Poa u. s. w. sind, sondern wirkliche Deckblättchen

(bracteolae)

,

wie ich bei der Familie der Andropogoneae die

glumae deute, wovon im vorigen Abschnitt die Rede war.

Doch ist es nicht gerade nothwendig, diese Ansicht zu fas-

sen, weil auch die unterste gluma bei Panicum und eini-

gen andern Gattungen aus der Familie der Paniceae ebenso

abweichend von den darauf folgenden Spelzen gebildet ist, von

denen die nächste von den Agrostographen doch noch als gluma

betrachtet wird, was ich freilich früher schon als inconsequent

getadelt habe; und wenn man bei' Ekrharla und Oryza die ins-

gemein für glumae gehaltenen Spelzen nicht in dem gleichen

Sinne wollte gelten lassen wie bei Poa, so müsste man auch

der untersten gluma von Panicum diese Bedeutung absprechen.

Merkwürdig ist die Gattung Rhynchelytrum, die Nees v. Esenbecft

aufgestellt hat, weil sie zwischen den Sippschaften Oryzeae und

Paniceae in der Mitte steht, so dass man sieht, wie beide eigent-

lich doch nur Eine Sippschaft bilden. Fasst man Rhynchelytrum

in der Art auf, wie Panicum definirt wird, so sind zwei sehr

ungleiche glumae vorhanden und zwei Blüthen, eine männ-

liche nnd eine hermaphroditische
;

fasst man es im Sinn von

Ehrharta auf, so ist nur eine gluma vorhanden und drei Blüthen,

eine geschlechtslose, eine männliche und eine harmaphroditiscbe

— so konnte nun freilich auch die ganze Gattung Panicum auf-

gefasst werden, wie ich schon früher bemerkte ; nur hat Rhynche-

lytrum in der Gestalt der Spelzen mehr Aehnlichkeit mit Ehrharta

als mit Panicum

,

so dass die Verwandtschaft mit jener näher zu

sejn scheint, obgleich der künstliche Character die Gattung näher

zu Panicum bringt und unter die Paniceae zu stellen nöthigt.

Ich bin aber überzeugt, dass die Scheidewand zwischen bei-

den Sippschaften fallen muss, sobald die Dinge richtig ange-

schaut werden, wozu gehört, dass Oryza, Leersia, Hydro-

Pyrum und Zizania, denen fälschlich eine palea superior uninervis

und trinertis zugeschrieben wird, besser verstanden werden.
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nerven sind), sondern dass sie auch häufig in zwei Abschnitte

oder Lappen sich spaltet, z. B. bei Crocus ,
namentlich ausge-

zeichnet bei Cr. variegatus Hoppe , besonders aber bei sehr

vielen Capischen Arten der Gattungen Agretta, Ixia, Gladiolw, He-

sperantha, Tritonia u. s. w., besonders merkwürdig bei Sparaxis,

wo zugleich die spatha (spathella) inferior in drei Lappen (bei

einigen Arten sogar in 5 — 7 Lappen) sich spaltet, endlich am

auffallendsten und zu manchen Aufschlüssen führend, bei Babiana,

wo die sp. superior völlig in zwei Spathellenblätter zerfällt (die

Autoren sagen zwar nur : spatha superior bipartita, ich finde sie

aber bei vielen Arten bis auf den Grund getrennt, z. B. bei Ba-

biana ceerulescens und lilacina Eckl), so dass hier eigentlich

eine spatha trivalvis vorhanden ist, ein Fall, der auch bei den

Gräsern nicht fehlt. Ich habe dieses merkwürdige Zerfallen der

palea .superior in zwei Spelzen , so dass die lodiculce und Be-

fruchtungswerkzeuge zwischen einen Cyclu^ von drei Spelzen zu

stehen kommen, wie die Blüthentheile bei Babiana innerhalb

einer spatha trivalvis sich befinden, zuerst bei einem Abyssini-

scben Gras bemerkt, das ich desswegen im Jahr 1840 als eigene

Gattung neben Agrostis und Sporobolus unter dem Namen Tria-

chyrum zu stellen gewagt habe (siehe Triachyrum adoense

Höchst, in pll. exsicc. Un. it. Abyss. Nr. 8i). Zwar fand ich in der

im folgenden Jahr erschienenen Flora Africce australioris unsers

grossen Agrostograpben Nee s v. Esenbeck das gleiche Gras

als Sporobolus discosporus N. a. E. beschrieben, wobei er jedoch

meine Benennung und den Abyssinischen Fundort nicht cilirt (er

scheint also die Abyssinischen Exemplare, die er in demselben

Jahr 1841 von mir erhielt, noch nicht in Händen gehabt oder

die Sache übergangen zu haben, vielleicht weil ihm die Identität

beider Arten nicht vollkommen sicher schien — ich glaube aber

daran nicht zweifeln zu können, wenn ich Drfegische Exemplare

von Sp. discosporus mit meinem Triachyrum adoense vergleiche

— das Gras, welches Nees beschreibt, rührt von Drfege her).

Folgende Bemerkung aber setzt der Autor seiner Beschreibung

bei: „Malurescente fructu valvula superior in duas partes fin-

ditur, quo fit , ut flosculus triphyllus ab incauto observatore dict

possit.“ Ich erlaube mir diese Bemerkung als eine blosse Ver-
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mulhung oder einen fluchtigen Erklärungsversuch der Erscheinung,

um die sichs hier bandelt, in Verdacht zu nehmen. Meine sorg-

fältigen Beobachtungen an dieser und noch an einer zweiten

Art, die. mir später unter die Hände kam (Triachyrum Cardo

-

fanum Höchst, in pll. exsic&. ex Kotschyi itinere Nubico Un. it.

Nr. 30) haben mich gelehrt, dass die Sache sich anders verhält

und zwar genau so wie bei Babiana. Es mag zwar seyn, dass

die scheibenförmige Gestalt der Frucht, welche zugleich noch

ein andres Moment für die neue Gattung ist, zum Zerfallen der

palea superior in zwei Hälften beiträgt, aber nicht erst matures-

cente fructv, sondern schon in der Blülhenknospe, wo die künf-

tige Frucht, d. h. die Fruchtblätter, wenn auch noch in zartester

Kindheit, doch auch schon eine Andeutung ihrer künftigen Hal-

tung werden gehabt haben. Nicht nur ist schon im ersten Zu-

stand des Aufblühens die Spaltung der palea superior bis auf

den Grund deutlich ^rhanden, wenn auch die zwei Hälften jetzt

sich noch sehr nahe stehen, sondern es sind diese beiden Hälften

nach vergrösserter und fast gereifter Frucht, wo sie weit von

einander abstehen, noch vollkommner seitlich sich gestellt haben und
mit der palea inferior einen sehr regelmässigen dreigliedrigen

Cyclus bilden, so ebenmässig und an ihren Rändern so rein und

scharf begränzt, dass an eine blosse Zerreissung der palea su-

perior durch die sich ausdehnende Frucht gar nicht zu denken

ist. Ich denke aber desswegen doch auch nicht daran, dass die

palea superior ursprünglich aus zwei Blättchen bestehe, die nur

gewöhnlich zusammengewachsen seyen. Wenn man das annehmen

wollte, so müsste man auch annehmen, dass der Samenlappen

der Gräser, welcher in der That viel Aehnlichkeit mit der palea

superior hat und auch zweinervig zu seyn scheint (wenigstens

habe ich ihn bei aufgekeimten Triticum- Arten so gesehen) aus

zwei Samenlappen zusammengewachsen sey, während mir weit

eher einleuchten will, dass die beiden Samenlappen der Dicotylen

durch Spaltung Eines blattartigen Organs in zwei entstanden ge-

dacht werden müssen, weil sie beide an dem nämlichen Knoten
sitzen. Was ich nun von dem Umstande, dass die palea superior

der Gräser immer zweinervig oder zweikielig auftritt, sehr häufig

auch deutlich zweispaltig und sogar bei den erwähnten Arten, die
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meine Gattung Triachyrum bilden, in zwei Hälften zerfallen ist,

denke, besieht in Folgendem. Es ist unläugbar, dass die palea

superior immer an eine Axe (an ein Fussglied, wie ich es nenne),

wenn auch in den obersten Blülhen der Aehrchen oder wo sie

einblüthig sind, nur an eine verkümmerte Axe sich anlehnt (denn

Endblüthen im strengen Sinne des Worts gibt es bei den Gräsern

nieht). Diese Lage mag die Ursache seyn, dass der Mittelnenr

dieser palea sich nicht entwickeln kann, wogegen dann zwei Sei-

tennerven desto stärker sich entwickeln, was eine Neigung, zwei

Blättchen zu bilden, nach sich zieht, die sich aber nur annähernd

in der palea bifida ausspricht und blos, so weit bis jetzt bekannt

ist, bei meiner Gattung Triachyrum vollkommen realisirt, wie bei

Babiana unter den Irideae, wo das Verhältniss das gleiche ist.

Dieses Ausbleiben des Mitteluervs in den Blättern (Blatt im Wei-

testen Sinn genommen) und das Zerfallen des Einen in zwei

Blätter, was sehr häufig die Folge davon ist, scheint mir über-

haupt eine weit grossere Rolle zu spielen, als man bisher geahnt

hat. Fehlschlagungen und Verwachsungen hat man bisher in

Menge stallfinden lassen und viele Erscheinungen und Metamor-

phosen daraus hergeleitet (viele ohne Zweifel richtig, manche

aber auch falsch) — nur von einer Spaltung oder Trennung der

Organe bat man, so viel mir bekannt ist, bis jetzt wenig Ge-

brauch gemacht, und doch liegen darin, wie mir scheint, sehr

viele Geheimnisse verborgen. Ich erkläre daraus nicht nur den

dreigliedrigen Cyclus in den Blüthen der Gräser, sondern auch

der übrigen Monocotylen, und werde das Princip auch auf die

Dicotylen anzuwenden suchen. Die Gesetze der Blatlstellung

überhaupt werden daraus noch Aufhellung schöpfen müssen.

VIII. Von der Blüthe der Gräser.

(Hiezu Figur 10.)

Nach meiner Ansicht ist die Grasblüthe aus 10 Knoten

(Stockwerken) zusammengesetzt, die in Figur 10 als ebensovide

Kreise vorgestellt sind. Je zwei dieser Knoten treten meist be-

sonders nahe zusammen (man kann es ein Verschmelzen nennen,

wenn man will) — ich habe dieses Verhältniss aber in der Figur
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Die Sache verhält sich wie bei andern Chrygopogon- Arten) *),

nnr mit dem Unterschied, dass bei diesem der Knotengürtel we-

niger schief ist und
1

der desshalb viel kürzere Fuss des soge-

nannten sitzenden Aehrchens nicht aus dem Knotengürtel sich löst,

während sich bei Andropogon CChrygopogon) acicularis mit vor-

rückender Entwicklung, nämlich zur Blüthezeit und gegen die

Fruchtreife hin, jener haarige Stiel oder Fuss, den das zwischen

den beiden gestielten Aehrchen befindliche sogenannte sitzende

Aehrchen hat, aus seiner Nische und dem Knotengürtel losreisst

und nun als der wunderliche Sporn erscheint, der die Botaniker

seither geäfft hat. Wer sich überzeugen will, dass ich mit meiner

Erklärung Recht habe, der untersuche mit einer guten Luppe

und vorurtheilsfrei das Verhältniss der Sache **).

Auf ähnliche Weise verhält sich’s nun auch bei Danthonia

Forsk&lii Trm. mit dem fatalen Sporn, welcher hier sogar bei

jeder Blüthe des Aehrchens auftritt. Schon die beiden glumas

sind, wenn man recht zusieht, mit ihren kantigen Füssen an die

*) Bei einem neuen Arabischen Chryiopogon
, den W. Schimper in we-

nigen Exemplaren ans der Gegend von Djedda oder Mecca geliefert hat,

(Chr. plumulosm mihi) enden die glvmae der beiden gestielten Aehr-

chen in fedrige Grannen; die Blätter dieses schönen spannholien bis

fusshohen, perennirenden Grases sind blänlichgran und feinhaarig —
damit wird es für die Unterscheidung hinreichend bezeichnet seyn. Un-
begreiflich ist es, durch welches Missgeschick mein Freund Steudel
dieses neue Gras für eine Aristida halten und in seinem Nomenclator

ei. II. (pag. 131 erste Zeile) A. chrysopila nennen konnte. Die Haare

am Stielchen der glnma inferior und an den Füssen der beiden ge-

stielten Aehrchen sind goldgelb, wie gewöhnlich bei den Chrysopogon-

Arten, die Federchen aber, in welche beide glumac der gestielten Aehrchen

sich enden, sind weiss, wie bei Aristida plumosa L. — aber sonst

kann an Aristida von ferne nicht gedacht werden.

gen, der bei Aufstellung seiner irrigen Gattung Cenlrophorum dem
Sporn sogar eine Scheide und nach oben zwei abgestutzte Arme (die

Stiele der seitenständigen Aehrchen, deren glumae samrot Blüthchen
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Glieder des Spindelchens angewachsen. Aus dem freilich kaum
bemerkbaren (fast zur Unsichtbarkeit verschmolzenen) Knoten-

gürtel des Aehrchenstiels entspringen zugleich da* erste Axen-

glied des Aehrchens und die untere gluma (erste, aber unfrucht-

bare Knospe); diese hat einen kurzen Fuss, der mit jenem
Axenglied verwachsen ist ; ebenso ist der Fuss der zweiten gluma

mit dem zweiten Axenglied des Aehrchens verwachsen
; nun ent-

springen aus dem obern Ende (aus einem Knolengürlel) dieses

zweiten Axenglieds sowohl das dritte Axenglied, als auch das

grste Blüthchen, dessen spitziger Fuss der Länge nach eine Art

von Hohlkehle bildet (vornehmlich durch seine zweireihigen

Haare); dieser Fuss gehört eigentlich zunächst der palea inferior

an und es ist ihm am Ende in jener Hohlkehle das Füsschen der

palea superior entsprossen und angewachsen, dieses aber heftet sich

mit seinem Fussknoten an den FussknotQp des vierten Axenglieds

an, das dem Knotengürtel des dritten Axenglieds entspringt. So
geschieht es nun, wenn man das Aehrchen der Untersuchung

wegen zerlegt oder öffnet, ja vielleicht auch ohne dies durch

die Reife, dass die Füsse jeder palea inferior aus dem Knoten-

gürte], dem sie entsprungen sind, sich lostrennen und dagegen

ihre Rumpftheile (die Spelzen) an dem drüber liegenden Axen-

glied befestigt bleiben, so dass nun der Fuss der palea inferior

wie ein von ihr herabgehender Sporn aussieht. Dies in der

That und nichts andres ist die wunderliche Geschichte mit dem
Sporn oder mit der sogenannten schiefen Gliederung bei Dan-

thonia Forsk&lii. Die ganze Verwirrung rührte daher, dass man

nicht erkannte, wie sicbs mit der palea inferior eigentlich ver-

hält, dass sie nämlich kein appendiculaires Organ des Aehrchen-

spindelchens , sondern das erste Stockwerk der BlütbeBknospe

ist und völlig zu dieser gehört. Wenn man dies gewusst und

die Verwachsung des Fusses der palea superior mit dem Spin-

delchen ins Auge gefasst hätte, so wäre es nicht möglich

gewesen, den Fuss der palea inferior in einen Sporn zu

verwandeln.

Es gehörte diese Erörterung zum Beweis, dass die palea

inferior zur Blüthe selbst zu ziehen ist und ihren ersten Wirtel

bilden hilft. Und nun zur Erklärung .
von Fig. 10.
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in der palea superior vollzieht (meine Gattung Triachyrum) und
die Irideen-Gallung Babiana, bei welcher der gleiche Fall hinsicht-

lich der spathella superior staUfindet. Dann verweise ich noch
auf Galanthus und andere Amaryllideae, wo die Trennung schon
in den Blättern auftrilt. Nehmen wir Galanthus nivalis vor uns
und betrachten die beiden Blätter, die aus einer langen Scheide
hervorbrecben und zwischen denen sich der Schaft erhebt, so
sind sie doch nichts Anderes als eine folgende, vollkommnere,
halmartige Scheide , die sich in zwei Hälften bis zu ihrem Knoten
hinab getrennt hat, oder mit andern Worten: sie sind ein nach
zwei entgegengesetzten Seiten zugleich aufgespaltener Halm (Schaft,

Stengel), der in seinem Grund nach den Gesetzen des endoge-
nischen Wacbsthums einen neuen Halm (Schaft)', der geschlossen
bleibt, erzeugt hat, nämlich den Halm oder Stengel, der die
Blöthe bringt, jedoch auch nicht unmittelbar sie bringt, sondern
vorher noch einen Knoten macht und in ein Rumpfglied (ein

Scheidchen) ausläuft, aus dessen Rumpfknoten erst derBlüthen-
stiel in ähnlicher- Weise entspringt, wie der Schaft zwischen
den beiden Blättern, aus ihrem Grund (Rumpfknoten), entsprungen

war (die Blätter selbst sind auch nur Rumpfglieder oder Scheiden—
denn Hauplbläller, Blaltscheiben , treten bei den Amaryllideae

nicht auf, wie sie auch in der Familie der Liliaceae sich noch
nicht ausscheiden). Was dieses Scheidchen bei Galanthus betrifft,

dem der Blütbenstiel entspringt
, so ist hier sehr schön zn sehen,

wie eine Trennung der Einheit in die Zweiheil auch schon an-

gelegt ist, aber nicht völlig zu Stande kommt. Es besteht

aus zwei grünen, blattartigen Hälften, die nur auf der einen

Seile, und auch hier nicht bis auf den Grund, getrennt, auf der

andern Seite aber mittelst einer durchsichtigen Haut noch zu-

sammengewachsen sind. Es ist einer palea superior der Gräser

nicht unähnlich , und wer nicht gelten lassen will
,
dass palea in-

ferior und superior den ersten Cyclus der GrasHüthe bilden,

der muss dam Scheidchen bei Galanthus die vollkommen gleiche

Bedeutung beilegen, welche bei den Gräsern die palea superior

hat , ist dann aber auch genötbigt , die beiden Blätter von Galan-

thus mit der palea inferior gleiebzustellen, nur mit dem Unter-

schied, dass diese sich nicht in zwei Hälften getrennt hat. Aber

5 *
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Boissiera u. s. w., so sprechend auf die Grannen des Kelchs von

Scabiosa und auf die borstigen Haarkronen vieler Synanthereae

oder auf den Kelch von Calycothrix in der Familie de^Myrtaceae

hin , dass ich mich nur wundern muss, dass hierauf noch von Nie-

mand meines Wissens näher hingewiesen worden ist. Die fedri-

gen Grannen von vielen Arten der Gattungen Stipa und Aristida

haben doch gewiss eine höchst auffallende Aehnlichkeit mit den

fedrigen Haarkronen bei Valeriana oder mit dem pappus plumo-

sus einer grossen Zahl der Compositae oder mit den fedrigen

Kelcbzipfeln bei Verticordia aus der Familie der Myrtaceae. Hier

haben wir doch auch nichts anders vor uns, als die hervorragen-

den haarig gefiederten Nerven der Kelche.

IX. Näheres von den Fruchtblättern und der Frucht

der Gräser.

In meiner Construction der Grasblüthe im vorigen Abschnitt

und in der dazu gehörigen durchschnittlichen Abbildung der Stel-

lungsverhältnisse (siehe Fig. 10) ist meine Ansicht, wie sich’s mit

den Fruchtblättern bei den Gräsern verhalte, schon ziemlich ge-

nau ausgedrückt. Ein unteres oder vorderes Fruchtblatt nämlich

betrachte ich bei den meisten Gräsern als abortirt (siehe in

Figur 10). Dagegen erkenne ich das hintere Fruchtblatt n

zwar auch nur als Eines, aber schon durch Feblsehlagung des

Millelnervs und Hervorbildung zweier Seitennerven Ä2+5

in eine Art von Zweiheit gespalten, analog der palea superior,

so dass wie bei dieser zwei Nerven und oft auch zwei Grannen, so

hier zwei Griffel erscheinen, nicht blos Einer, der sich in zwei

Narben spaltete, wie Schleiden meint und schon vor ihm Nees

v. Esenbeck erklärte (siehe Linnaea V. p. 679). Was ich auf

Seite 3 dieser Abhandlung äusserte, dass ich in Betreff der Gras-

frucht entschieden Köper’

$

Meinung theile und Schleijtmm*»

Ansicht verwerfe, ist in dieser Weise zu vitstehen, wie ich es

hier näher hestimrot habe ;
denn in gewissem Betracht weiche

ich doch wieder von Röper ab, nämlich insofern ich meine zwei

Fruchtblätter, mit ihren Griffelif aus Einem Blatt herleite.

Die monströse Bildung, welche Neesv. Esenb eck au Sehe-
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donorus clatior beobachtet hat, wo drei Fruchtblätter sich aus-

gebildet hatten und jedes einen zweispaltigen Griffel oder Narbe

trug, könnte freilich für seine und Schleiden’s Meinung zu

sprechen scheinen; aber mit Nothwendigkeit folgt doch -daraus

nichts für unsre Frage, weil bei monströsen Bildungen auch Spal-

tungen eintreten können, die sonst nicht stattfindeo, und es könnte

hier ein Innenblatt (die ligula

J

hervortreten und zur zweiten

Narbe sich gebildet haben (Schleiden erklärt ja ohnedies beide

Griffel oder Narben als entstanden aus einer ligula bifida). Mir

ist der Griffel Blattstiel, die Narbe das Haupt (Blattscbeibe), der

untere Theil des Fruchtblatts aber, der den Samen einschliesst,

das Rumpfglied
; wo dieses in den Blattstiel übergeht, kann aller-

dings eine ligula erscheinen, und so könnte sie bei jener mon-

strösen Bildung sich entwickelt und dem Hauptblatt conform ge-

bildet haben.

Für jedes Fruchtblatt, das zur Entwicklung kommt, muss

nun wohl eine placenta angenommen werden, die ich stets für

ein Axengebilde halte, an dem das Ei oder die Eier gewöhnlich

seitlich heryorkommen. Es fragt sich nun, ob meine Ansicht

nur Eine oder zwei solche Fruchlaxen fordert, da ich bei der

grossen Mehrzahl der Gräser in gewissem Betracht nur Ein

Fruchtblatt, aber doch zwei Griffel und insofern doch zwei, nur

noch nicht völlig gesonderte Fruchtblätter annehme. Ich ant-

worte, dass dies ziemlich gleichgültig ist, weil die beiden Frucht-

axen jedenfalls als zusammengewachsen gedacht werden müssten,

und jedenfalls nur ein Ei zum Vorschein gekommen (das andre

abortirt) wäre.

Bei Lygeum spartum L., das nur einen Griffel oder Narbe
zeigt, scheint mir angenommen werden zu müssen, dass nur das

untere (vordere) Fruchtblatt, welches gewöhnlich abortirt, nämlich

*2+* in Fig. 10, sich entwickelt habe, und dagegen das hintere

Fruchtblatt n ganz ausgeblieben sey, was sich aus der völligen

Verwachsung zweief Blülhchen erklären Hesse. Auch scheint
mir die Abbildung, welche Kunth in seiner Agrostogr. synoptica
Tom. II. tab. II. von den Blüthenlheilen dieses Grases gegeben
hat, darauf hinzudeuten. Es kommen zwar Fälle vor, wo nicht
nur die beiden Griffel des Ovariums weit hinauf zusammenge-
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wachsen sind, sondern auch noch die Narben so weit, dass sie

nur zur Hälfte frei sind, wie bei Zizania tniliacea Mich, (siehe

Kunth am angeführten Ort tab. I. Fig. 2) — aber bei Lygeum

scheint eine Verwachsung, die hier vollkommen bis an die Spitze

der Narben gehen müsste, nicht gegeben zu seyn.

Beide Fruchtblätter, das vordere und das hintere, oder wenn

man das hintere in seiner Zweinervigkeit schon als zwei Blätter

auffasst, drei Fruchtblätter haben sich entwickelt in den Gräsern,

wo das Ovarium mit einem dreiteiligen Griffel auftritt, wie bei

Guadua Hu mb. f Kunth., oder wo Ein Griffel (der aus drei

zusammengewachsen zu denken ist) in drei Narben sich spaltet,

wie bei den meisten andern Gattungen der Bambusaceae. Es

kommen auch Fälle vor, wo bei Gräsern, die sonst nur zwei

Griffel haben, ein dritter sich ausgebildet hat, z. B. bei Briza

media (siehe Kunth am angeführten Ort tab. XXV. Fig. 2).

Dieser dritte Griffel zeigt sich bei diesem Gras, wenn er zum
Vorschein kommt, nach vorn, und der Ort, wo er erscheint, ist

auch sonst durch ein tuberculum an der Spitze des Samens an-

gezeigt, welches sicherlich als das verkümmerte vordere Frucht-

blatt zu deuten ist. In dieser Gestalt erscheint das vordere

Fruchtblatt noch bei gar vielen Gräsern; aber nicht immer auf

der vordem, sondern bei andern Gräsern auch auf der hintern

Seite, so dass angenommen werden muss, manchmal sey es das

vordere Fruchtblatt, welches in zwei sich zu spalten die Anlage

bekommen und sich mit zwei Griffeln ausgebildet habe, wäh-

rend das hintere abotirt sey — freilich sollte man meinen, dass

dann auch bei diesen Gräsern die Frucht ihren Keim dem Spin-

delchen zukehren müsse, was sonst der umgekehrte Fall ist;

doch ist auch diese Annahme nicht gerade nothwendig, weil die

Fruchtaxe in diesem Fall doch auch nur als Eine oder wenig-

stens in Eine verwachsen zu denken ist und das Ei , das sich

an ihr entwickelt und bei den Gräsern iritmer nur Eines ist, im-

mer nach aussen seinen Ursprung nehmen oder sich mit der Pla-

cenla nach aussen drehen kann, eine Lage, welche auch wirklich

immer beobachtet zu seyn scheint. Die sonst so trefflichen Fi-

guren in Kunth Agrostogr. Tom. II. geben hierüber keinen

Aufschluss, da der Keim nur selten in den Zeichnungen ange-
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deutet ist und gerade bei den Abbildungen, wo ein dritter Griffel

oder ein tuberculus nach hinten erscheint, wie bei Coix Lacryma
L. t. IV. oder bei Danthonia decumbens DC. t. XXI. über die

Lage des Keims weder in den Figuren noch in den Beschrei-

bungen etwas gesagt ist, was freilich voraussefzen lässt, dass die

Lage die gewöhnliche sey. Bekanntlich hat bei den dreigriffligen

Carex-Arten der unpaarige Griffel auch bald nach' vorn, bald nach
hinten seinen Ort, doch so, dass die Lage bei den einzelnen
Arten immerhin eonslant angenommen werden dürfte.

Endlich scheint das vordere Fruchtblatt bei einigen Gräsern
auch unter der Gestalt des sogenannten Schildchens (scutellum

)

am Keim einiger Grasfrüchte aufzutreten, wie ich schon anfangs,

wo ich vom Samenlappenkörper der Gräser sprach, die Muth-
massung wagte. Ein tuberculum, das einen verkümmerten dritten

Griffel indicirle, ist zwar bei den Gräsern, welche an ihren Samen
das scutellum zeigen, meines Wissens noch nicht gesehen worden

;

aber gerade dieser Umstand scheint mir für meine Ansicht günstig
zu seyn. Ich denke mir nämlich, dass bei der Anwesenheit des
Schildchens ein rudimentum des vordem Fruchtblatts sich gebildet
habe, aber alsbald von den vorspringenden Rändern des hintern
Fruchtblatts Übergriffen und bei deren Vereinigung eingeschlossen
worden sey. Solche rückwärts greifende Verwachsungen

, wo die

Knoten einander so nahe und fast verschmolzen sind, kommen
ja häufig genug vor. Verwachsen ja doch die Staubgefässe von
Tulipa und wohl fast aller LiHaceae an ihrem Grunde mit den
unter ihnen befindlichen Blumenblättern, so dass sogar der dritte

Wirtef auf den ersten und der vierte auf den zweiten zurückgreift.

Was sonst von der Grasfrucht zu sagen seyn möchte, näm-
lich dass sie eine sogenannte Schalfrucht (caryopsis) ist mit
reichlichem Eiweiss, an dessen Seite der Keim gegen die Basis
nach vorn sich anlegt, bei den verschiedenen Gattungen von ver-
schiedener Gestalt ist,» meist länglich oder eiförmig oder linsen-
förmig u. s . w., dass sie auf der hintern Seite oft eine tiefe

Langsfurche hat, welche von einer erhabenen Leiste (einem starken
Gefassbundel) herzurühren scheint, welche bei diesen Gräsern
durch die Milte des Spindelchens läuft u. d. g. sind so bekannte
»mge, dass ich sie füglich übergehen kann. Näheres von dem
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Samenlappen und der Keimpflanze habe ich schon im ersten

Abschnitt erwähnt. Nur das will ich noch bemerken, dass wenn der

Samen gekeimt hat, die meist nur dünne Samenschale, wenn sie

von der Keimpflanze durchbrochen ist, dem Samenlappen gegen-

über eine Stellung und ein Ansehen hat, wie eine palea in-

ferior gegenüber von ihrer palea superior, da sie zu ihren zwei

Seitennerven zwar keinen Rückennerv, aher nach vorn eine Ver-

wachsungsnaht hat, wodurch sie dem zweinervigen Samenlappen

gegenüber dreinervig auftritt. Hierdurch ist gewissermassen etwas

Vorbildliches gegeben, indem die Samenschale ein Mutterblatt

vorstellt, welches gegenüber ein Zwillingsblau hat, und zwischen

diesen beiden ist die Keimpflanze enthalten, wie zwischen palea

inferior und superior die übrigen Blüthentheile. So gewiss nun

Samenschale und Samenlappen zum Samen gehören, ebenso ge-

wiss meine ich', gehören jene beiden paleat zur Blüthenknospe.

Will man aber in dieser- Blüthenknospe noch unterscheiden zwi-

schen dem, was die eigentliche Blüthe und was nur Hülle sej,

so wird w?ohl bei allen oder doch den meisten Blüthen der so-

genannte Kelch als Theil der Blüthe fallen müssen, wenn man
sich consequent bleiben will.

X. Von den Wirteln und der Stellung der Blüthentheile

in einigen andern Pflanzenfamilien.

Ich habe bei der Grasblütbe und auch bei der Familie der

Liliaceae die 5 dreigliedrigen Wirtel aus 10 Knoten (Stockwerken)

construiren zu müssen geglaubt, und die Dreizahl aus der Ein-

zahl und Zweizahl entstehen lassen. Ebenso stelle ich mir nun

vor und glaube darüber ziemlich im Reinen zu seyn, dass die

meisten fünfgliedrigen Wirtel aus zwei Halbknoten gebildet werden,

bei denen das eine Blatt in zwei, das andere io drei Blätter sich

spaltet, und so lasse ich die Fünfzahl aus der Zweizahl und Drei-

zahl vermöge meiner Treonungstheörie entstehen, da ich aus den

bekannten Gesetzen der Blaltstellung, wie sie bis jetzt anfgestellt

sind, mir durchaus nicht erklären kann, wie diese oder jene Blatt-

stellung in der Blüthe auf einmal eine durchaus andre geworden

seyn soll. Als Probe meiner neuen Theorie gebe ich nun in
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Fig. 12 ein Schema , wie ich mir hiernach die Blüthen der La

-

biatce conslruire, die offenbar bis jetat ganz unrichtig angeschaut

worden sind.

Ich habe hier in 6 Kreisen 6 Wirtel vorgestellt, aus denen

mir die Labiatenblüthe zusammengesetzt scheint. Jeder Wirtel

ist von zwei gegenständigen Blättern gebildet, wie sie bei dieser

Familie Vorkommen, aber jedes Blatt ist bald in zwei, bald in

drei Blätter gespalten zu denken, doch nicht immer vollständig,

sondern meist nur unvollkommen, wie bei der palea superior der

Gräser oder wie bei einem zweispaltigen oder dreispaltigen Blatt.

Die Spaltstöcke der Lappen C°der die entsprechenden Haupt-

nerven) oder auch, wo völlige Trennung eingetreten ist, die

einzelnen Blätter sind auf den Kreisen mit schwarzen Tüpfeln

bezeichnet.

A stellt nun den Stengel oder die Axe der Labiale vor, an

welcher die Blülhe sitzt.

aaa ist die Unterlippe des Kelchs, welche nur zwei Zähne

oder Spaltstöcke besitzt, weil der Mittelnerv fehlschlug, was durch

den leeren Ring angezeigt ist, der bei dem mittleren a sich befindet.

bbb ist die Oberlippe des Kelchs, welche drei Zähne oder

Spaltstöcke hat und aus dem Gegenblatt desjenigen Blatts gebildet

ist, dem die Unterlippe ihren Ursprung verdankt. Dass hier der

Mittelnerv nicht fehlschlug und folglich der mittlere Zahn sich

bilden konnte, oder vielmehr, warum er bei dem Blatt, das die Unter-

lippe bildet, fehlschlug, will ich hier noch nicht erklären, wie über-

haupt dieUrsachen der Fehlschlagungen meist noch unerforscht sind.

Auf diesem ersten Kreis nun habe ich mit n die Stellen

bezeichnet, wo die beiden Blätter zur Bildung des Kelchs mit-

einander verwachsen sind. Oft, aber nicht immer bildet hier sich

ein Nerv als Verwachsnngsnath. Auch das scheint noch ziemlieh

unerforscht zu seyn, warum bei manchen Verwachsungen eine

Nath sich bildet, bei andern eine völlige Verschmelzung der Ränder

ineinander ohne Nath. Wo auch auf den andern Kreisen Ver-

wachsungen angedeutet sind, steht immer der Buchstabe n.

Beim zweiten Kreis oder Wirtel stehen die beiden Blätter,

die ihn büden, mit dem vorigen übers Kreuz, wie die Blatlslel-

lung am Stengel fordert. Das eine dieser Blätter heisst ccc, das
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dass nur zwei Staubgeiasse ,

die beiden untern, sich finden, wie

bei Salvia, Monarda, Lycopus.

Nun will ich auch noch den Versuch wagen, meine Theorie

auf eine Familie mit vierblättrigen Wirteln anzuwenden, nämlich

auf die Familie der Cruciatae, die mir auch bisher hinsichtlich

der Zahl der Wirtel und der Ordnung der Theile in denselben

nicht richtig gedeutet zu sdjn scheint. Ich habe dazu die Fi-

gur 13 gegeben.

Es sind 8 Wirtel oder Kreise, die ich hier annehme, je aus

zwei Gegenblältern gebildet. A stellt die Axe vbr, an der die

Blüthe mit ihrem Stiel seitlich entsprungen ist,

a, b auf dem ersten Kreis sind die beiden untersten

Kelchblätter, c, d auf dem zweiten Kreis die beiden mit ihnen

übers Kreuz gestellten obern Kelchblätter.

Der dritte Wirtel oder Kreis gehört allein den Blumen-

blättern an ; er besteht aus zwei gegenständigen Blättern, die aber

durch Spaltung in vier zerfallen sind, weil die Mitleinerven abor-

tirt sind, was durch die Ringelchen angezeigt ist — also sind ee

zwei Blätter, die aus Einem und ff die beiden gegenüberstehen-

den, die aus dem Gegenblalt stammen.

Der vierte Wirtel gebiert nur Drüsen, d. h. seine beiden

gegenständigen Blätter g und z treten nur in der Gestalt von

Drüsen auf.

Der fünfte Wirtel ist Staubgefässwirtel , er enthält die

beiden gegenständigen seitlichen Staubgefässe A und i, bekannt-

lich die kürzeren in der Cruciatenblütbe.

Der sechste Wirtel ist wieder ein ‘Staubgefässwirtel
, der

sich ebenso verhält wie der Wirtel der Blumenblätter, d. h. die

beiden gegenständigen Blätter sind jedes in zwei zerfallen, in-

dem der Mitlelnerv jedes Blatts abortirt ist, was wieder durch
die beiden Ringelchen angezeigt ist. So sind also l, l die beiden
Staubgefässe, die der Axe A zogekehrt sind. Einem Blatt ent-

sprungen, und ebenso die beiden nach vorn stehenden k, k dem
andern Blatt.

Der siebente Wirtel gebiert wieder nur Drüsen, seine
beiden gegenständigen Blätter *», n sind, diejenigen Drüsen, die
sich je zwischen einem seitlichen Staubgefäss und dem Stempel
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befinden. Aber bekanntlich aborliren sie bei vielen Gattungen

der Kreuzblüthigen, wie dies auch von den Drüsen des vierten

Wirtels gilt, die je vor den zwei langem Slaubgefässen ihren

Ort haben.

Der achte Wirtel sind die beiden Fruchtblätter o und p,

deren eines der Axe zugekehrt ist, also nach hinten, das andre

nach vorn liegt, sie sind bei q und r mit ihren Rändern ver-

wachsen, bald mit bald ohne Nath. An die Mittelnerven dieser

beides Fruchtblätter sind die beiden placentae s und t ange-

wachsen und vereinigen sich in u zu einer Scheidewand , so

dass zwei Fächer entstehen, in welchen ich jedem Fruchtblatt

an der Stelle, wo die placenta dem Nerv angewachsen ist, einen

Samen mit seiner Nabelschnur eingezeichnet habe.

Dass man die Lage der Fruchtblätter bisher anders und

sicherlich ganz falsch aufgefasst hat, mag darin seinen Grund

haben, weil mau gemeint hat, jede Klappe der Frucht, wie sie

bei der Reife abspringt
,
müsse auch ein Fruchtblatt seyn; aber

dadurch kam man auf den unlöslichen Widerspruch, dass der

Griffel mit den beiden Narben auf der placenta sitzen blieb und

dass auch die Lage der Narben gar nicht zu der Lage der

Fruchtblätter passen wollte. Nach meiner Betrachtungsweise

springt die reife Schote oder das Schötchen der Cruciferae

nicht an den Verwachsungsnäthen der Fruchtblätter auf (io den

meisten Fällen ist gar keine Vewvachsungsnath der Fruchtblätter

vorhanden, sondern ihre Ränder verwachsen durch Verschmel-

zung), vielmehr erfolgt das Aufspringen auf jeder Seite am Mit-

telnerv des Fruchtblatts, wo die placenta angewachsen ist, so

dass der Mittelnerv jedes Fruchtblatts mit der Scheidewand (den

zusammengewachsenen Placenten) verwachsen bleibt und oben

in den gemeinschaftlichen, d. h. aus zweien zusammengewach-

senen meist sehr kurzen Griffel oder je in eine der beiden

Narben ausläuft. Diese Lostrennung eines Klappentheils von

einem Hauptnerven bei der Fruchtreife findet sich auch in der

Familie der Leguminosae in der Gattung Entada, wo Bauchnath

und Rückennath (diese der Milteinerv des Fruchtblatts) auf dem

Fruchtstiel stehen bleiben, und jederseits eine Hälfte des Frucht-

blatts sich ablöst.
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Hiermit schliesse ich meine Abhandlung, vieles Andre, was

ich noch in taxonomischen und morphologischen Beziehungen

von meinem Princip ausgehend über andre Familien auf

dem Herzen habe, einer spätem Gelegenheit vorbehaltend, wenn

ich Müsse finde. Ich bin übrigens weit entfernt, alles, was ich

hier von neuen Ansichten mitgetheilt habe, schon als entschieden

richtig zu betrachten, und Manches, was ich hier für neu aus-

gebe, ist vielleicht auch schon von Andern ausgesprochen worden,

da mir die ganze Literatur in diesen Gegenständen nicht zu Ge-

bot steht. Möge immerhin, was Stoppeln oder Mist seyn möchte

(denn wem begegnet es nicht, auch bisweilen solche Waare zu

Tage zu fördern), von denen, die einen tiefem Blick in die Natur*

der Dinge thun, verbrannt werden — aber da ich gewiss bin,

dass ich doch hier auch einige Goldkörner ans Licht gebracht

habe , so bitte ich mir wenigstens für diese die Gunst der

Meister aus.

Endlich habe ich, was den Blüthenstand der Gräser, nament-

lich die Spindeln und Spindelchen der Rispen oder Aehren

und der Aehrchen betrifft, selbst noch eine Modificalion meiner

Ansicht hier nachzulragen. Es ist mir nämlich sehr wahrschein-

lich, dass die Knotengürtel jener Spindeln und Spindelchen nicht

als Rumpfknoten zu fassen seyen, wie ich in der Abhandlung
gelhan habe, sondern als Blattknoten (siehe S. 5 unten), welche
unter sich zwar eine Scheide, jpdoch völlig verwachsen mit dem
Fuss eines andern Stockwerks (also mjt der Axe), aber über sich

keine Blattscheibe haben, indem diese verkümmert oder fehlge-

schlagen gedacht werden muss. In den Blüthen sind dagegen

die Scheiden wieder frei und treten als die verschiedenen Glieder

der Wirtel, in den innersten Wirteln (den Staubgefässen und
Fruchtblättern) auch mit Blaltscheiben versehen, auf. Jedoch
treten jene Knotengürtel der Spindeln und Spindelchen, obgleich

als Blattknoten zu fassen, insofern völlig in die Functionen der

Rumpfknoten ein, als aus ihnen Knospen entspringen.
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